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Das Magazin für „Nutztier“schutz

50 Jahre Nutztierschutz 
Zur Entstehungsgeschichte von  

PROVIEH und wie eine artgemäße 

Tierhaltung gefördert werden kann
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PROVIEH wird dieses Jahr 50 Jahre alt. Ein guter Zeit-
punkt, um auf die Entstehungsgeschichte des Vereins 
zu schauen und einen Ausblick zu wagen. Ich selbst 
bin jetzt seit fast dreizehn Jahren Teil dieser Tierschutz-
organisation. In dieser Zeit habe ich die Entwicklung 
des „Nutztier“schutzes verfolgt und auch die Wahr-
nehmung dieses Themas in der Öffentlichkeit. War es 
noch vor zehn Jahren oftmals nicht einfach, vegeta-
rische oder vegane Produkte zu finden, kommt man 
heute kaum noch daran vorbei. Auch sieht man immer 
mehr Siegel, Label und Auszeichnungen auf tierischen 
Produkten, die kennzeichnen, wie das Tier gelebt 
hat. Die Debatte um eine artgemäße Tierhaltung von 
Rindern, Schweinen, Hühnern und Co. hat es in die 
Schulen, die Politik, Cafés und Restaurants und an den 
heimischen Tisch geschafft. Mittlerweile gibt es zahl-
reiche Leuchtturmprojekte, die zeigen, wie eine „gute 
Haltung“ geht. Gleichzeitig werden immer noch Mil-
lionen von Tieren in absolut unwürdigen, katastropha-
len Ställen gehalten. Beinahe heimlich, abgeschottet 
von der Außenwelt und jeder Bericht über diese all-
tägliche Praxis fühlt sich noch so an, wie eine große 
Enthüllungsstory. Manchmal ist es gar nicht so einfach, 
hier die Orientierung zu behalten. Was kann, darf 
oder sollte man kaufen? Was ist eine „gute Haltung“? 

Vertrauen Sie Ihrer Intuition und gehen Sie zum Aus-
gangspunkt zurück. Der Ausgangspunkt für die Hal-
tung von Tieren sind ihre natürlichen Bedürfnisse: Be-
wegungsfreiheit, Gesundheit, Kontakt zu Artgenossen 
und Beschäftigung. Eine gesetzliche Definition von art-
gemäßer oder artgerechter Tierhaltung gibt es leider 

nicht, doch ein jeder, der empathisch ist und seine 
Tiere beobachtet, kann intuitiv ihre grundlegenden Be-
dürfnisse einschätzen. Wir brauchen ein kooperatives 
Miteinander von Mensch zu Mensch und von Mensch 
zu Tier, denn nur so können wir wirklichen Fortschritt 
erwirken. Die Leuchtturmprojekte sind ein gutes Bei-
spiel dafür, und auch in der Politik bewegt sich lang-
sam etwas, wie die Fachreferentinnen Anne Hamester 
und Felicia von Borries in diesem Heft berichten. 

Seit einem halben Jahrhundert setzt sich PROVIEH für 
eine bessere Nutztierhaltung ein und hat inzwischen  
einiges bewegt. So wurde zum Beispiel vor einem Jahr 
das unsägliche Kükentöten verboten. Unsere Fachrefe-
rentin für Geflügel, Mareike Petersen, erzählt, was sich 
seitdem getan hat. Welche Richtung wird die zukünfti-
ge Haltung und Vermarktung von Nutztieren einschla-
gen? Fest steht, der Markt wird sich weiter verändern, 
besonders dann, wenn wir uns dafür interessieren. 
Durch unsere Entscheidungen können und müssen wir 
den Markt bewusst mitgestalten. Denn wenn wir nichts 
tun, überlassen wir den angestammten Akteuren das 
Feld und sie werden keine Dringlichkeit verspüren, ihr 
Denken und Handeln zu verändern. Wir haben noch 
einen langen Weg vor uns. Deshalb ist Ihre Stimme 
weiterhin für den Nutztierschutz dringend notwendig.

Ihre Christina Petersen, Chefredakteurin

Liebe Mitglieder, liebe Leser:innen,

2

PROVIEH e.V.
Küterstraße 7–9
24103 Kiel
Tel. 0431. 248 280
E-Mail info@provieh.de

www.provieh.de

PROVIEH ist eine Tierschutzorgani-
sation und setzt sich für eine art-
gemäße und wertschätzende Tier-
haltung in der Landwirtschaft ein. 
Grundlegende Motivation ist das 
Verständnis von „Nutztieren” als 
intelligente und fühlende Wesen.

PROVIEH kämpft gegen tierquäle-
rische Haltungsbedingungen und 
gegen die Behandlung von Tieren 
als bloße Produktionseinheiten. 
Die Tierschutzorganisation fordert, 
dass die Haltung an den Bedürf-
nissen der Nutztiere ausgerichtet 
wird, anstatt Anpassungen am Tier 
vorzunehmen. Eingriffe wie das 
Schwanzkupieren bei Schweinen, 
die Enthornung bei Rindern oder 
das Schnabelkürzen bei Puten lehnt 
PROVIEH deshalb entschieden ab. 
Anstelle von Hochleistungszuchten 

spricht sich PROVIEH für den Ein-
satz von robusten und gesunden 
Rassen aus. Damit verbunden sind 
ein angemessener Auslauf und 
Beschäftigungsmaterial, eine art-
gemäße Fütterung sowie ein mi-
nimaler Antibiotikaeinsatz. Diese 
Verbesserungen gehen Hand in 
Hand mit einer deutlichen Reduzie-
rung der Tierzahlen, sowohl pro 
Fläche als auch insgesamt.

PROVIEH versteht sich als Fürspre-
cher aller landwirtschaftlich ge-
nutzten Tiere. Dabei kritisiert die 
Tierschutzorganisation allerdings 
die agrarindustrielle Wirtschafts-
weise als Ursache vieler Tierschutz-
probleme. PROVIEH fördert und 
unterstützt daher eine bäuerliche, 
naturnahe und nachhaltige Land-
wirtschaft, aus der Überzeugung 
heraus, dass diese die derzeit bes-
ten Voraussetzungen für eine artge-
mäße Tierhaltung bietet.

PROVIEH arbeitet fachlich fundiert, 
seriös und politisch unabhängig. 
Im respektvollen Dialog mit Tierhal-
ter:innen, der Politik und dem Han-
del identifiziert PROVIEH den je-
weils nächsten machbaren Schritt 
zur Verbesserung der Lebensbe-
dingungen von Nutztieren und 
begleitet dessen Umsetzung bera-
tend. Um diese Verbesserungen im 
Nutztierschutz in Deutschland und 
auf EU-Ebene zu erzielen, vernetzt 
sich PROVIEH national sowie inter-
national mit Partnerorganisationen, 
Parteien und Initiativen.

PROVIEH ist den Grundsätzen der 
Achtung und der Gleichwertigkeit 
aller Menschen ohne Unterschei-
dung oder Diskriminierung ver-
pflichtet. Eine Zusammenarbeit mit 
Organisationen kann nur erfolgen, 

wenn diese sich ebenfalls zu die-
sen Werten bekennen und danach 
handeln.

PROVIEH vermittelt außerdem 
Wissen an Verbraucher:innen und 
klärt über die Auswirkungen ihres 
Konsums auf. Über Informations-
materialien und Veranstaltungen 
sowie unser Bildungsprojekt geben 
wir Menschen die Mittel an die 
Hand, um durch ihr Konsumver-
halten eine Verbesserung im Leben 
der Nutztiere zu bewirken. PRO-
VIEH begrüßt jeden individuellen 
Beitrag, der den Verbrauch von 
tierischen Produkten vermindert. 
Dazu zählt ein reduzierter und 
bewusster Fleischkonsum ebenso 
wie die vegetarische und vegane 
Lebensweise.

Die Veränderungen, die PROVIEH 
anstrebt, verbessern nicht nur das 
Leben von Nutztieren, sondern 
wirken sich auch positiv auf Men-
schen, Umwelt und Klima aus: 
Eine Abkehr von der industriellen 
Massentierhaltung schützt die Ge-
sundheit der Menschen, schont na-
türliche Ressourcen und das Klima. 
Angesichts der vielfältigen negati-
ven Auswirkungen der industriellen 
Massentierhaltung ist PROVIEH der 
Überzeugung, dass eine regionale, 
bäuerliche Landwirtschaft mit Wei-
dehaltung eine bessere Alternative 
bietet für Mensch und Tier. Unsere 
Vision: Kühe, die auf der Weide 
grasen, Schweine, die im Erdreich 
wühlen und Hühner, die nach Wür-
mern picken!

PROVIEH – respektiere leben.
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Waldlandputen
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schäftsführer der Freiländer 
Bio Geflügel GmbH, zeigt 
sein Projekt „Waldlandpu-
ten” bei welchem die Puten in 
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einem Wald leben. Das Inter-
view mit Herrn Willnat kön-
nen Sie unter www.provieh.
de/waldlandputen lesen.
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Die Puten in Deutschland leiden 
seit Jahrzehnten unter widrigsten 
Haltungsbedingungen. Für sie 
gibt es keine klaren gesetzlichen 
Vorschriften. Amputationen und 
haltungsbedingte Schäden stehen 
noch immer auf der Tagesordnung. 
Im Rahmen der PROVIEH Kampa-
gne „Puten jetzt schützen” setzen 
wir uns für diese Tiere ein. Das Ziel 
ist die Etablierung von tiergerech-
ten gesetzlichen Mindeststandards 
für die Haltung von Puten, die sich 
an den Bedürfnissen der Tiere ori-
entieren. 

Ein erster Entwurf für einen eige-
nen Haltungsabschnitt in der Tier-
schutz-Nutztierhaltungsverordnung 
(TierSchNutzV) kam Anfang des 
Jahres aus dem Bundesministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft 
(BMEL). Bei der Erarbeitung bringt 
PROVIEH sich direkt mit ein. Bis 
die neuen Anforderungen in der 
TierSchNutzV verankert sind, ist 
es jedoch noch ein langer Kampf. 
Nach der Veröffentlichung unserer 
Stellungnahme an das BMEL erklä-
ren wir hier, was wir fordern und 
warum:

Auslauf: 
Puten leben normalerweise in der 
Steppe, für sie ist es sehr wichtig, 
weite Flächen zum freien Laufen, 
Flattern und Erkunden zu haben. 
Anders als Hühner haben aus-
gewachsene Puten bei uns keine 
Beutegreifer aus der Luft zu fürch-
ten. Wenn sie einen Auslauf haben, 
benutzen sie diesen auch ohne 
Strukturelemente vollständig in der 
Länge. Draußen können die Puten 
außerdem Staub- und Sonnenba-
den und sich aus dem Weg gehen. 
Wir fordern daher eine Putenhal-
tung nur mit Auslauf.

Besatzdichte:
Apropos aus dem Weg gehen: Vor 
allem streitende männliche Puten 
haben das Bedürfnis nach einem 
größeren Individualabstand. Die-
sen brauchen sie, um aggressives 
Verhalten anderer Puten zu vermei-
den. Wenn sie sich nicht zur Paa-
rungszeit unter die Damen mischen, 
leben sie in kleinen Gruppen zu-
sammen. Daher ist es höchst tier-
schutzwidrig, sie so eng und in so 

großen Gruppen zu halten, wie es 
derzeit noch erlaubt ist. Denn laut 
den „Bundeseinheitlichen Eckwer-
ten zur Putenhaltung“, an die sich 
die Branche derzeit hält, dürfen 
fast drei Putenmännchen je Qua-
dratmeter gehalten werden. Kon-
kurrenzkämpfen kann hier nicht 
aus dem Weg gegangen werden 
und außerdem stören sich die Tiere 
auch beim Ruhen gegenseitig. Da-
her fordern wir die Herabsetzung 
der Besatzdichte auf maximal 
einen Putenhahn je Quadratmeter. 
Auch in der ökologischen Landwirt-
schaft werden Puten nach dieser 
Anforderung gehalten.

Einstreufeuchtigkeit:
Leben die Puten zusammen im 
Stall auf der immer gleichen Ein-
streu oder wird diese nicht schnell 
genug nachgestreut, weichen die 
Füße der Puten aufgrund der stei-
genden Feuchtigkeit auf. In die 
Haut können nun fremde Partikel 
eindringen und dort schmerzhafte 
Entzündungen auslösen. Soge-
nannte Fußballenentzündungen 
treten sehr häufig auf und sind 
eines der größten Probleme in der 
Putenhaltung, da sie Schmerzen 
und Leiden verursachen. Daher 
fordern wir eine maximale Feuch-
tigkeit der Einstreu von 30 Prozent, 
damit dies verhindert wird. 

Erhöhte Ebenen:
Wie auch Hühner benötigen Puten 

zum artgemäßen Ruhen erhöhte 
Ebenen, auf denen sie insbesonde-
re nachts sitzen können. Diese sind 
in den Bundeseinheitlichen Eckwer-
ten jedoch nicht vorgeschrieben, 
sondern lediglich empfohlen. Im 
Bio-Bereich werden solche Anfor-
derungen bereits umgesetzt. Auch 
von einer tierschutzgerechten ge-
setzlichen Grundlage fordern wir 
die Vorgabe von erhöhten Ebenen. 
Da es bereits aus Niedersachsen 
Empfehlungen zur Haltung von 
Puten gibt, kann sich hier an den 
circa drei Quadratmetern Stroh-
ballenfläche je 400 Tiere orientiert 
werden.

Beschäftigungsmaterial:
Auch beim Beschäftigungsmaterial 
reicht es nicht, grobe Vorschriften 
zu formulieren. Wir fordern ein zu-
sätzliches Beschäftigungsmaterial 
je 400 Tiere. Dabei kann es sich 
um Stroh-, Heuballen, Picksteine 
oder betriebseigene Futtermittel 
handeln. Wichtig ist nur, dass die 

Anzahl fest vorgeschrieben ist und 
das Beschäftigungsmaterial immer 
erneuert wird, wenn die Puten es 
verbraucht haben. So können sie 
sich beschäftigen und ihren artei-
genen Futtersuchtrieb ausüben.

Schnabelkürzen   
beenden:
Immer wenn es um die Putenhal-
tung geht, muss das Schnabelkür-
zen angesprochen werden, denn 
den meisten konventionell gehalte-
nen Puten wird nach wie vor der 
Schnabel amputiert. Kein Wunder, 
da in dieser Haltung nicht einmal 
die simplen Grundbedürfnisse der 
Puten erfüllt werden. Daraus ent-
stehen Verhaltensstörungen und 
die Puten greifen sich gegensei-
tig an. Das Beschädigungspicken 
kann so schwerwiegend ausfallen, 
dass die betroffenen Tiere daran 
sterben. Durch die Amputation soll 
das Beschädigungspicken verhin-
dert werden, aber es gibt auch an-
dere Möglichkeiten. Im Gegensatz 

Puten lieben erhöhte Ebenen zum „Auf-
baumen“. In der industriellen Mast fehlt 
ihnen jedoch diese Möglichkeit.

Die Entwicklung einer gesetzlichen 
Haltungsverordnung – 

Was passiert gerade bei den Puten?
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zu Legehennen ist dieses Thema 
bei den Puten jedoch wissenschaft-
lich noch nicht vollständig durch-
leuchtet. Ein Zusammenspiel aus 
Haltung, Fütterung und Zucht ist 
wahrscheinlich. Daher muss an al-
len Stellschrauben gedreht werden, 
um die Puten tiergerecht unterzu-
bringen und aufs Schnabelkürzen 
zu verzichten. Bei der Amputation 
der Schnabelspitze handelt es sich 
um einen Verstoß gegen das Tier-
schutzgesetz, der lediglich durch 
Ausnahmeregelungen zulässig ist. 
In der industriellen Putenhaltung 
werden diese jedoch seit Jahren 
flächendeckend erteilt, obwohl Bei-
spiele aus der ökologischen Puten-
mast zeigen, dass bei artgemäßer 
Haltung ein Kürzen des Schnabels 
nicht notwendig ist. Verhaltensstö-
rungen wie Beschädigungspicken 
sind demnach vor allem eine Folge 
der schlechten Haltung. Aus den 
oben aufgeführten Anforderungen 
lässt sich zumindest grundsätz-

lich eine unterstützenswerte Puten-
haltung ableiten, die essenzielle 
Grundbedürfnisse der Puten be-
achtet. PROVIEH appelliert daher 
eindringlich an das BMEL, die Hal-
tungsverordnung tierschutzgerecht 
umzusetzen!

Was noch fehlt:
Auch für den Transport vor dem 
Einstallen in den Maststall und für 
den Weg zum Schlachthof muss es 
noch strengere Regeln bei Geflü-
gel geben. PROVIEH sieht hier eine 
maximale Dauer von vier Stunden 
vor, um die Tiere nicht zu sehr zu 
belasten. Außerdem muss vor der 
Schlachtung die Betäubung bei 
Puten mit CO2 erfolgen. Das Ein-
hängen in die Schlachthaken ist für 
die Tiere bei vollem Bewusstsein 
schmerzhaft und die Wasserbad-
betäubung bietet zu viele Fehler-
quellen, deren verheerende Folge 
ein Schlachten ohne Betäubung 
sein kann.

Außerdem müssen auch für die 
Elterntiere und die Aufzuchtphase 
tierschutzgerechte Regelungen er-
arbeitet werden, damit die Tiere 
gänzlich gesetzlich geschützt sind. 

Was die Zukunft bringt?
Die geplante Haltungsverordnung 
für Puten wäre ein wichtiger erster 
Schritt. Es gibt neben Schlachtung 
und Transport aber auch noch die 
Felder Antibiotika und Zucht, die 
wir angehen müssen. Bis die Puten-
haltung in Deutschland tiergerecht 
wird, ist es noch ein langer Weg. 
Mit Ihrer Hilfe wird PROVIEH sich 
weiter für die Tiere stark machen. 
Wenn Sie eine gute Putenhaltung 
unterstützen wollen und noch nicht 
auf Fleisch verzichten möchten, 
kaufen Sie am besten Pute aus 
Bio-Haltung. Denn jeder bewusste 
Einkauf ist auch ein Stimmzettel für 
eine bessere Haltung.

Mareike Petersen
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Seit Januar 2023 ist unsere Lern-
plattform „PROVIEH KIDS“ über 
unsere Homepage zu finden. 
Neben fachlichen und politischen 
Informationen rund um den „Nutz-
tier“schutz gibt es nun auf www.
provieh.de/kids auch einen Be-
reich für unsere jüngeren Besu-
cher:innen. Auf der Lernplattform 
können sie Höfe kennenlernen, die 
alternative Haltungskonzepte für 
ihre Tiere umsetzen. So stellen wir 
zum Beispiel Hans Möller vor, der 
sich der muttergebundenen Kälber-
aufzucht verschrieben hat oder Tim 
Spritzer, der seine Schweine im 
Freiland hält. 

Die Videos bilden das Herzstück 
der Lernplattform. Diese werden 
nun Stück für Stück mit kindge-
rechten Aufgaben versehen und 
weiterentwickelt. Begleitet werden 
die Besucher:innen dabei von den 
Maskottchen Olli und Frieda. Sie 
führen durch die Seite und geben 
nützliche Informationen zu den 
Tierarten und ihren Bedürfnissen. 

Website ohne Hindernisse

Für das Team von PROVIEH spielte 
das Thema der Barrierearmut bei 
der Erstellung der Lernplattform 
eine wichtige Rolle. In Deutschland 
hat, laut Schätzungen des Vereins 
für Behinderte in Gesellschaft und 
Beruf, jeder fünfte Internetnutzer 
Schwierigkeiten mit der Nutzung 
des Internets. Sie stoßen im digi-
talen Raum immer wieder auf Bar-
rieren, die ihnen eine Nutzung er-
schweren oder unmöglich machen. 
Der Grundgedanke hinter der 
Barrierefreiheit ist, dass Menschen 
die Teilhabe an der Gesellschaft 
und somit ein selbstbestimmtes Le-
ben ermöglicht wird, indem sie in 
ihrem Alltag auf möglichst wenig 
Barrieren stoßen. Diese finden sich 
neben öffentlichen und privaten 
Strukturen auch im digitalen Raum. 

PROVIEH möchte dafür sorgen, 
dass der Zugang zu den Inhalten 
auf der Lernplattform möglichst 
barrierearm ist. Dafür sind drei 

wesentliche Aspekte besonders re-
levant. Zum einen werden die Vi-
deos mit Untertiteln versehen. Dies 
ermöglicht auch gehörlosen Men-
schen die Erfassung der Inhalte. 
Ein weiterer wichtiger Schritt sind 
die Transkriptionen der Audio-Da-
teien. Diese werden als Text hinter-
legt und sind somit leichter zugäng-
lich. Der dritte Aspekt bezieht sich 
auf die Farbgestaltung und die 
Kontraste auf der Plattform. Diese 
sollen eine gute Lesbarkeit fördern. 

Die Lernplattform wird in den 
nächsten Monaten weiter wachsen 
und das Thema der Barrierefreiheit 
wird dabei weiter anvisiert. Für die 
nächsten Monate liegt der Fokus 
auf der Erstellung neuer Videos. So 
plant PROVIEH einen Besuch bei 
einer Landwirtin, die Wagyu-Rin-
der im Freiland hält und bei einem 
Landwirt, dessen Hühner im Wald 
leben. Bleiben Sie also dran, denn 
die Lernplattform ist natürlich auch 
für Erwachsene geeignet. 

Friederike Blümel

PROVIEH KIDS wird barrierearm 

Das Projekt wird gefördert durch  
BINGO! Die Umweltlotterie

Die KUH & KALB-Kampagne nimmt 
Fahrt auf: Schon seit Jahren setzt 
sich PROVIEH dafür ein, dass Kuh 
und Kalb auch in der Milchvieh-
haltung zusammenbleiben dürfen. 
Bisher ist die kuhgebundene Käl-
beraufzucht nämlich eine große 
Ausnahme. Denn um möglichst viel 
Milch zu erzeugen, werden die 
meisten Kälber nach der Geburt 
von ihren Müttern getrennt und in 
Einzelboxen gehalten. PROVIEH 
findet: Eine artgemäße Milchvieh-
haltung sieht anders aus! Daher 
leisten wir mit unserer KUH & 
KALB-Kampagne viel Aufklärungs-
arbeit und vernetzen uns mit Land-
wirt:innen, Verbraucher:innen und 
Verkaufsstellen, um die kuhgebun-
dene Kälberaufzucht bekannter zu 
machen. 

KUH & KALB auf der 
Grünen Woche
PROVIEHs Besuch auf der Interna-
tionalen Grünen Woche hat deut-
lich gezeigt: Das Thema KUH & 
KALB bewegt die Menschen. Ge-
meinsam mit Studierenden der Tier-
medizin von der Freien Universität 
Berlin haben wir auf der großen 
Landwirtschafts- und Ernährungs-
messe über die kuhgebundene Käl-
beraufzucht informiert. 

Tatkräftige Unterstützung erhielten 
wir dabei von Kuh „Walnuss“ und 
Kalb „Camus“: Als lebendes Bei-
spiel haben sie gezeigt, wie eine 
innige Beziehung zwischen Kuh 
und Kalb aussehen kann. Viele 
Menschen waren begeistert, die 
Kuh mit ihrem Kalb zu sehen und 
es sind viele interessante Gesprä-
che entstanden. Die meisten Leute 
waren überrascht, dass eine kuh-
gebundene Kälberaufzucht gar 

nicht der Normalität entspricht. Die 
Mehrheit der Gesellschaft wünscht 
sich zwar eine artgemäße Milch-
erzeugung, doch diese ist weit ent-
fernt vom realen Leben der meisten 
Milchkühe und -kälber.

Um dieses Wissen zu vermitteln, 
haben wir eine neue Webseite zur 
KUH & KALB-Kampagne gestaltet. 
Unter www.provieh.de/kuh-und-
kalb können sich interessierte Men-
schen über Milchviehhaltung und 
kuhgebundene Kälberaufzucht 
informieren. Doch Wissen allein 
reicht nicht aus. Eine der häufigs-
ten Fragen lautet: Wo bekomme 
ich Milch aus kuhgebundener 
Kälberaufzucht? Dafür haben wir 
aktuelle Informationen über die 
bekanntesten Siegel und Marken, 
die Zertifizierung und Hintergrün-
de der Vermarktung zusammenge-
stellt. Auf unseren Übersichtskarten 
finden sich Höfe mit kuhgebunde-
ner Kälberaufzucht, von denen vie-
le auch eine Direktvermarktung an-
bieten. Außerdem gibt es auf der 
Seite auch Infos zu Unterstützungs-
möglichkeiten, weiteren Initiativen 
und tiefergehende Fachinfos. Die 
Seite befindet sich noch im Aufbau 
und wird laufend erweitert.

Eine Ergänzung zur Webseite ist 
unser frischgedrucktes Infomaterial. 
Die Infoflyer, Poster und Sticker 
können an Infoständen, bei Ver-
anstaltungen und im Hofladen ge-
nutzt werden. Eine kostenlose Be-
stellung ist über unsere Webseite 
möglich. 

Hier direkt bestellen: In-
fomaterial KUH & KALB
Das Projekt „KUH & KALB“ wird 
gefördert durch das Bundespro-

gramm Ökologischer Landbau.

Felicia von Borries

www.provieh.de/kuh-und-kalb/
infomaterial

Kuhgebundene Kälberauf-
zucht – was ist das eigentlich?
Die Antwort darauf gibt unser 
neues Infomaterial, denn die 
kuhgebundene Kälberauf-
zucht muss noch viel bekann-
ter werden, vor allem bei Ver-
braucher:innen! 
Sie bieten Produkte aus kuh-
gebundener Kälberaufzucht 
an oder möchten darüber in-
formieren? Wir stellen kosten-
loses Infomaterial zur Ausla-
ge im Laden, an Infoständen 
oder bei Veranstaltungen zur 
Verfügung: Neben einem Pos-
ter und einem allgemeinen 
Aufklärungsflyer gibt es einen 
zusätzlichen Einleger, wel-
cher Informationen zum Kauf 
von Produkten liefert. (Siehe 
Seite 49 in diesem Heft)

INFOBOX

Neuigkeiten von KUH & KALB: 
Neue Webseite und Infomaterial sind da!
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Seit Anfang 2022, also etwas 
mehr als einem Jahr, ist das Küken-
töten in Deutschland gesetzlich ver-
boten. Doch was bedeutet dies nun 
für die circa 45 Millionen Brüder 
der hierzulande gehaltenen Lege-
hennen?

Was bisher geschah – 
Der Kampf gegen das 
millionenfache Kükentö-
ten
Die Praxis des Kükentötens geht 
zurück auf die Einführung der in-
dustriellen Geflügelproduktion im 
20. Jahrhundert. Durch die einsei-
tige Hochleistungszucht von Lege-
hennen setzen männliche Küken 
der meisten Hühnerrassen und Le-
gelinien heute nur wenig Fleisch 
an und legen natürlich keine Eier. 
Aus diesem Grund wurden sie oft 
aussortiert und in großen Brüte-
reien durch Vergasen mit Kohlen-
dioxid getötet. Rechtlich wurde 
diese Praxis jahrelang mit dem 

„vernünftigen Grund” laut §1 Tier-
schutzgesetz gerechtfertigt: Da die 
mageren Hähne nur ein „Beipro-
dukt“ der Legehennen waren, die 
300 Eier und mehr im Jahr legen, 
waren sie wirtschaftlich nicht trag-
bar – ein vernünftiger Grund sie zu 
töten.

Seit Jahrzehnten enga-
gierte sich PROVIEH für 
die Abschaffung dieser 
grausamen Praxis und 
setzte sich politisch für 
die Küken ein
Seit 2015 sprach die Bundesregie-
rung endlich konkret davon, das 
tierschutzwidrige Töten der Küken 
zu unterbinden. 2019 entschied 

das Bundesverwaltungsgericht Leip- 
zig, dass dieses Verfahren nicht 
länger mit dem Tierschutz verein-
bar sei: „Die Belange des Tier-
schutzes wiegen schwerer als das 
wirtschaftliche Interesse der Brut-
betriebe, aus Zuchtlinien mit hoher 
Legeleistung nur weibliche Küken 
zu erhalten.“ Stattdessen müssen 
die Eier mit männlichen Embryo-
nen entweder vorher aussortiert 
oder die Küken als sogenannte 
Bruderhähne aufgezogen werden. 
Initiativen, die die Bruderhähne 
aufzogen, gab es bereits damals 
und auch die ersten Geschlechts-
bestimmungsmaßnahmen gingen 
in die Praxis. In den Supermärkten 
fluteten Kartons mit der Aufschrift 

„Ohne Kükentöten” und Ähnlichem 
die Eierregale.

Geschlechter-  
bestimmung im Ei
Seit Anfang 2022 ist das Kükentö-
ten in Deutschland gesetzlich ver-
boten und wird hierzulande durch 
die Bruderhahnaufzucht oder die 
Geschlechtsbestimmung im Ei er-
setzt. Hier werden bisher zwei Ver-
fahren eingesetzt: 

Bei dem endokrinologischen Ver-
fahren werden die Eier etwa neun 
Tage lang bebrütet. Dann wird 
dem Ei Flüssigkeit entnommen, 
ohne dabei das Innere mit dem 
Embryo zu beschädigen. Anhand 
der Probe wird das Geschlecht mit 
einem biotechnologischen Verfah-
ren bestimmt. Diese Methode wird 
ab 2024 allerdings verboten, da 
sich nach derzeitigem Stand der 
Forschung das Schmerzempfin-
den bei Hühnern bereits ab dem  
7. Bruttag entwickelt.* 

Beim spektroskopischen Verfah-
ren werden die Embryonen im Ei 

nach drei bis vier Tagen bestimmt. 
Dann wird ein spezieller Lichtstrahl 
in das Ei-Innere geschickt und das 
Geschlecht durch eine Analyse des 
reflektierten Lichts bestimmt. Wird 
im Ei ein männlicher Embryo fest-
gestellt, wird der Brutvorgang ab-
gebrochen. Bei der zukünftigen 
Legehenne wird die Bebrütung fort-
gesetzt, so dass nach insgesamt 
21 Tagen die Küken schlüpfen. 
Von der Geschlechtsbestimmung 
bekommen die sich entwickelnden 
Küken nichts mit. Im alltäglichen 
Gebrauch, also bei der Untersu-
chung von tausenden Eiern jeden 
Tag, gelingt es dem spektroskopi-
schen Verfahren jedoch noch nicht, 
jedes Geschlecht präzise und 
fehlerfrei zu bestimmen. Was ab 
2024 dann passiert, wird die Zu-
kunft zeigen.

Wo ist der Bruderhahn 
jetzt?
Seit Einführung des Gesetzes zum 
Verbot des Kükentötens sind cir-
ca. 40 Prozent der Brütereien in 
Deutschland verschwunden. Die Le-
gehennen sind es nicht. Ein großer 
Teil wird mittlerweile schlichtweg 
im Ausland ausgebrütet und für die 
Eierproduktion ohne Bruderhahn-
aufzucht importiert. Wie befürchtet, 
kann nicht nachvollzogen werden, 
was dort mit den Brüdern passiert, 
wenn die Eier hier in Deutschland 
nicht unter „Kein Kükentöten” ver-
kauft werden. Zumeist werden sie 
wahrscheinlich weiterhin im Aus-
land getötet, was die Legehennen 
dort preislich billiger macht als die 
hier ausgebrüteten Hennen und 
Hähne.

Besonders der Bio-Bereich macht 
sich jedoch für die Brüder stark. So 
gibt es nun Anforderungen zur Hal-
tung des Bruderhahns in der EU-
Öko-Verordnung und immer mehr 
Höfe, die auch die Bruderhähne 
unter anspruchsvollen Öko-Krite-
rien aufziehen. Die beiden großen 

Öko-Verbände Demeter und Bio-
land waren hier unter den Ersten.

Bisher wurden noch keine offiziel-
len Zahlen veröffentlicht, wie viele 
Bruderhähne 2022 in Deutsch-
land geschlachtet wurden. So 
einfach ist die Schlachtung hier 
auch nicht, da die Schlachthöfe 
für Masthühner ihre Maschinenein-
stellungen oft nicht auf den kleine-
ren Bruderhahn anpassen können. 
Stattdessen gehen Bruderhähne 
in Legehennenschlachthöfe, wel-
che jedoch wiederum im Ausland 
stehen, was lange Tiertransporte 
nach sich zieht.

Der Bruderhahn braucht 
eine andere Haltung als 
das Masthuhn
Bruderhähne haben in der kon-
ventionellen Branche leider einen 

2022 – Ein Jahr (ohne) Kükentöten

  

Gehen Sie doch mal zu Ihrem 
Kühlschrank und schauen Sie 
auf die Eierpackung, suchen 
Sie nach den Buchstaben KAT. 
Der Verein kontrolliert das 
Gros der Legehennenhaltung 
in Deutschland und Umland. 
Es gelten auch Regelungen 
für die Bruderhähne aus euro-
päischen Nachbarländern, 
wenn deren Eier in Deutsch-
land verkauft werden.

INFOBOX  

* Einer aktuellen Studie zufol-
ge ist bis einschließlich des 
12. Bebrütungstages davon 
auszugehen, dass Hühner-
embryonen keine Schmerzen 
empfinden können. Ab dem 
13. Bebrütungstag kann ein 
Schmerzempfinden der Hüh-
nerembryonen nicht mehr 
ausgeschlossen werden.
Mehr zu den Folgen dazu  
online auf www.provieh.de.

INFOBOX

1312



RUND UM DEN NUTZTIERSCHUTZ

schlechten Ruf. Zu wenig Ge-
wichtszunahme bei zu viel Fut-
terverbrauch, dazu Verhaltens-
störungen wie Federpicken und 
Kannibalismus, so die Vorurteile. 
Fortschrittliche und findige Betrie-
be beweisen das Gegenteil und 
das nicht erst, seitdem das Küken-
töten verboten wurde. Vorreiter 
finden sich zum Beispiel in der 
Bruderhahn-Initiative Deutschland 
(BID): Wird der Bruderhahn ent-
sprechend seiner Bedürfnisse und 
Verhaltensweisen gehalten, lässt er 
sich vernünftig aufziehen und zeigt 
keine Verhaltensauffälligkeiten – 
für PROVIEH eine klare Sache. 
Bruderhähne der Legelinien haben 
andere Verhaltensweisen als die 
hochgezüchteten Masthühner, die 
es zu beachten und zu befriedigen 
gilt. Während Masthühner sich oft 
nach nur wenigen Schritten wieder 
ablegen müssen, da ihr Körper mit 
dem enorm schnellen Wachstum 
nicht mitkommt, flitzt der Bruder-
hahn durch den Stall und will be-
schäftigt werden. Ein Auslauf ist für 
eine tiergerechte Haltung ein Muss.

Mit der Vermarktung sieht es da 
schon schwieriger aus. Das Fleisch 
sieht anders aus, schmeckt anders 
und der langbeinige Bruderhahn 
wirkt neben seinem dicken Ver-
wandten eher unattraktiv im Kühl-
regal. Dadurch sind für die Bruder-
hähne verarbeitete Produkte wie 
zum Beispiel Baby-Gläschen das 
Mittel der Wahl. Insgesamt muss 
die Aufzucht des Bruderhahns 
eine Zwischenstation auf dem tier-
gerechten Weg hin zum Zweinut-
zungshuhn sein. Übergangsweise 
ist die artgemäße Haltung daher 
unterstützenswert.

Pioniere und Lichtblicke
Vor allem kleine Bio-Betriebe, die 
durch ihre Leuchtturmprojekte den 
Tierschutz voranbringen, sind häu-
fig bereit, etwas Neues auszupro-
bieren und trauen sich, gegen die 

Konvention zu steuern. Auch bei 
den Bruderhähnen gibt es viele die-
ser ökologischen Vorreiter, die sich 
bereits vor dem Verbot des Bruders 
angenommen haben. Vorgeschrie-
ben ist eine ökologische Aufzucht 
der Brüder jedoch noch nicht bei 
allen Bio-Betrieben. Fortschrittliche 
Initiativen, beispielsweise die BIO-
Initiative e.V., haben eigene Hal-
tungsstandards entwickelt, um den 
Bruderhahn tiergerecht zu halten. 

Ein anderer Teilnehmer am deut-
schen Eiermarkt hat sich ebenfalls 
schon frühzeitig dafür eingesetzt, 
dass im Bereich der Küken mehr 
Transparenz und Haltungsverbes-
serungen herrschen: Der Verein 
für kontrollierte alternative Tierhal-
tungsformen e.V. (KAT). 

Dieser hat eigene Regelungen für 
die Haltung von Bruderhähnen 
und Junghennen entwickelt und 
kontrolliert die Betriebe dement-
sprechend. Insgesamt kommen 
die Kriterien von KAT zwar nicht 
an die Tierschutzansprüche von 
PROVIEH heran, dennoch hat der 
Verein weitreichende Verbesserun-
gen für die konventionell gehalte-
nen Bruderhähne erzielt – und das 
muss aus Tierschutzsicht unbedingt 
gelobt werden. Dass ein privater 
Verein solche Kriterien aufzeigen 
muss, zeigt wie weit die Politik hin-
terherhinkt. KAT hat mehr für die 
männlichen Küken getan als die 
Bundesregierung.

Ziel: Das Zweinutzungs-
huhn
Die Ökologische Tierzucht gGmbH 
(ÖTZ) forscht an einem Zweinut-
zungshuhn der Zukunft für den 
Bio-Bereich. Denn die Aufzucht 
der Brüder oder das Aussortieren 
im Ei löst nicht die Probleme und 
Krankheiten, an denen die Lege-
hennen tagtäglich leiden. In jedem 
Bestand von Hochleistungshennen 
gibt es Brustbeinbrüche. Viele von 

ihnen leiden unter Osteoporose, 
und auch schmerzhafte Entzündun-
gen der Legeorgane stehen auf der 
Tagesordnung. PROVIEH fordert 
die Politik auf, diese leistungsbe-
dingten Erkrankungen und Leiden 
endlich gesetzlich anzugehen und 
entsprechende Zuchtlinien und Ras-
sen konsequent zu verbieten. Nun 
muss die jetzige Regierung diese 
Versäumnisse aufarbeiten. Zumin-
dest an speziellen gesetzlichen 
Vorschriften zur Haltung für die 
Bruderhähne, Elterntiere und Jung-
hennen arbeitet sie bereits und hat 
anspruchsvollere Vorschläge ge-
macht als befürchtet. Auch hier be-
teiligt PROVIEH sich aktiv im Pro-
zess und bringt sich mit wichtigen 
tierschutzgerechten Haltungsanfor-
derungen mit ein. Langfristiges Ziel 
ist und bleibt das robuste und ge-
sunde Zweinutzungshuhn.

PROVIEH zur Politik 
gegen das Kükentöten: 
Nichts Halbes und nichts 
Ganzes
Die damalige Bundesregierung 
hat die Landwirtschaft im vor- und 
nachgelagerten Bereich schlicht 
hängen gelassen und ihr Vorha-
ben zur Beendigung des Kükentö-
tens nicht zu Ende gedacht. Ja, das 
Ende des Kükentötens war lange 
überfällig und aus Tierschutzsicht 
ein Muss. Dennoch hätten sich die 
Entscheidungsträger:innen folgen-
de Fragen stellen müssen: Wie 
bestehen deutsche Landwirt:innen 
den Preiskampf? Wohin mit den 
Bruderhähnen? Nach welchen 
Vorgaben werden sie gehalten? 
Wo soll man sie schlachten las-
sen? Wer transportiert sie wann 
wohin? Und vor allem: Wer kon-
trolliert diese Prozesse? Weil all 
diese Zusammenhänge und Fol-
gen nicht bedacht wurden, fehlt es 
den Bruderhähnen hierzulande an 
gesetzlichen Haltungsgrundlagen 
und Mindeststandards, die dem 

Tierschutz gerecht werden oder sie 
werden weiterhin im Ausland nach 
dem Schlupf getötet. 

Nach dem ernüchternden Start 
und den verlagerten Tierschutz-
problemen ist PROVIEH nicht blind 
für die Konsequenzen, die der 
Alleingang Deutschlands für die 
Landwirt:innen und Co. bedeutet 
hat. Doch genau solche Schritte 
können wichtige Signalgeber für 
eine gemeinsame Europapolitik 
sein. Zeichen, das Kükentöten zu 
beenden, kamen bereits aus Frank-
reich und Italien.

Wie geht es weiter?
Das Töten der männlichen Küken 
ist ethisch nicht zu vertreten und 
der Beweis für eine Legehennen-
industrie, die sich für das Zucht-
ziel nach immer mehr Eiern selbst 
gegen die Wand gefahren hat. 
Die Etablierung von Geschlechts-
bestimmungsverfahren vor und 

nach dem 7. Bruttag würde die-
ses System nur zementieren und 
keinen wahren Tierschutz bringen. 
Die zuchtbedingten Leiden der Le-
gehennen und Masthühner müssen 
enden. Das Ziel muss die Etablie-
rung gesunder Zweinutzungshüh-
ner sein, die sowohl Eier legen als 
auch Fleisch ansetzen, auch wenn 
sie dies „weniger effektiv” tun. Ein 
flächendeckend eingesetztes, ge-
sundes Zweinutzungshuhn liegt 
jedoch noch in weiter Ferne. Da-
her setzt sich PROVIEH, bis dies 
erreicht ist, für eine Politik ein, die 
die Bruderhähne der Legehennen 
umfassend schützt und gleichzei-
tig die Tierhalter:innen mitnimmt. 
In diesem Zuge kämpfen wir auch 
für eine einheitliche europaweite 
Lösung und die Kennzeichnungs-
pflicht auf allen tierischen Produk-
ten.

Mareike Petersen

  
Was ist beim Einkaufen zu 
beachten?
Wählen Sie beim Einkauf  Eier 
vom Zweinutzungshuhn oder 
achten Sie auf einen Hinweis 
zur Aufzucht der Bruderhähne. 
Allerdings ist ein sehr großer 
Anteil der Eier, die in Deutsch-
land konsumiert werden, in 
verarbeiteten Produkten wie 
zum Beispiel Backwaren oder 
Mayonnaise enthalten. Für 
diese gibt es bisher keine klar 
geregelte Kennzeichnung be-
züglich der Herkunft und der 
Haltung der Legehennen oder 
ihrer Brüder.

INFOBOX
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aus noch Grün- und Ackerland, wo 
die Hausers neben Klee und Luzer-
ne auch Futtergetreide, Soja, Mais, 
Gerste und Hafer anbauen.

Tradition trifft Technolo-
gie
Die Rinder auf dem Rotenbauer-Hof 
entstammen einer alten Nutztierras-
se: Gelbvieh – auch Frankenvieh 
genannt (siehe Rasseportrait Seite 
20) – wurde zwar ursprünglich in 
der fränkischen Region gezüchtet, 
verschwand aber mit der Zeit mehr 
und mehr, da es von profitableren 
Rassen verdrängt wurde. Dabei ist 
das ehemalige Dreinutzungsrind 
ein richtiges Allroundtalent: Ur-
sprünglich als Zugtier gezüchtet, 
habe es im Vergleich zu anderen 
Rinderrassen einen höheren intra-
muskulären Fettanteil, was sich in 
der Qualität des Fleisches deutlich 
bemerkbar mache, erklärt Martin 
Hauser. Gelbvieh sei zudem ro-
bust, gebe gute Milch und habe 
ein sehr gemütliches Wesen.

Zur Schlachtung kommt eigens der 
Metzger auf den Hof, sodass es 
keine Stressoren wie Verladung 
und Transportwege gibt. Die Tie-
re bleiben bis zum Zeitpunkt der 
Schlachtung in ihrer Gruppe – alles 
soll so normal wie möglich ablau-
fen. „Wenn ein Tier richtig Stress 
hätte, dann würde ich das auch 
abbrechen“, so Kathrin Hauser. 

Das Ehepaar legt großen Wert 
auf das Wohlbefinden ihrer Rinder. 
Als Weichbodentier sollte ein Rind 
weich gehen und liegen können. 
Daher war es den Hausers wich-
tig, eine große Strohliegefläche zu 
haben. Generell könne man sich 
den Stall als „überdachte Wei-
de“ vorstellen: „Die Kühe sollen 
sich so hinlegen können, wie sie 
wollen – wie auf der Weide“, er-
zählt Kathrin Hauser. Neben der 
geräumigen Strohliegefläche gibt 
es einen Lauf-Hof, der nicht über-

dacht ist. Dort läuft ein Mistschie-
ber, der regelmäßig den Mist von 
der Lauffläche schiebt, damit die 
Klauen sauber bleiben. Der Fress-
platz ist etwas erhöht und mit einer 
Gummimatte ausgelegt, damit die 
Kühe auch beim Fressen weich ste-
hen und sie dabei vom Schieber 
nicht gestört werden. Über einem 
der Futterplätze ist ein sogenannter 
Speed-Fix-Klauenpflegestand an-
gebracht, der auf Knopfdruck über 
das Rind heruntergelassen werden 
kann. Dies ist nicht nur platzspa-
rend, sondern vor allem stressfrei, 
da das Rind freiwillig in den Fress-
stand geht, wo es dann fixiert wird. 
Mittels einer Elektrowinde wird 
der Hinterfuß ohne jede Kraftan-
strengung hochgehoben und kann 
bearbeitet werden. Nach wenigen 
Minuten ist die Klauenpflege erle-
digt – ohne Stress für Mensch und 
Tier. Der Stall der Hausers ist darü-
ber hinaus mit einer weiteren tech-
nischen Neuerung versehen: einem 
automatischen Stroheinstreusystem, 
welches regelmäßig frisches, ge-
häckseltes und entstaubtes Stroh 
von oben nachliefert. An heißen 
Tagen können die vier Seiten des 
Stalls, die sogenannten Curtains, 
geöffnet werden, und ab 20 Grad 
Außentemperatur sorgt eine Sprink-
leranlage zusätzlich für Kühlung.

„Die Kuh entscheidet 
selbst“

„Bei uns darf sich die Kuh selbst 
aussuchen, wo sie kalben will. Wir 
lassen die hochträchtigen Kühe 
einfach in der Herde – wo sie sich 
am wohlsten fühlen. Durch den 
permanenten Weidezugang, den 
die Tiere fast ganzjährig Tag und 
Nacht nach Belieben nutzen kön-
nen, gehen einige auf die Weide 
zum Kalben, andere wiederum 
kalben im Stall, teilweise sogar 
mitten in der Herde, und es gab 
auch schon Kühe, die in die Abkal-
bebox wollten“, so Kathrin Hauser. 

Kuh und Kalb bleiben 
zusammen
Die muttergebundene Kälberauf-
zucht war und ist den Hausers ein 
großes Anliegen. Nach drei Tagen 
trauter Zweisamkeit kommen Kuh 
und Kalb in die „Mutter-Kind-Grup-
pe“, wo sie die nächsten vier Wo-
chen mit anderen Kühen und ihren 
Kälbern zusammen sind. 

Dort haben die Kälber Spielgefähr-
ten und sind somit aktiver. Nach 
vier bis sechs Wochen kommen die 
Kälber in den sogenannten „Kin-
dergarten“. Hier lernen sie eine 
Zeit lang ohne ihre Mutter zu sein. 
Morgens und abends vor dem Mel-
ken kommen die Mütter zu ihren 
Kälbern; so können die Kälber an 
ihrer Mutter trinken, mit ihr schmu-
sen und kuscheln. Dabei können 
die Kälber weiterhin so viel Milch 
trinken, wie sie wollen. Durch ein 
sogenanntes „Schleckfenster“ kön-
nen Kuh und Kalb außerdem jeder-
zeit Kontakt miteinander haben. 
Ab dem dritten Monat werden die 
Kälber sehr sanft und langsam von 
der Mutter entwöhnt.

Die männlichen Tiere dürfen bei 
den Hausers auf dem Hof bleiben. 
Die Ochsen sind die meiste Zeit 
ihres Lebens auf der Weide. Wenn 
der Zeitpunkt zum Schlachten an-
steht, werden sie auf dem Hof ge-
schlachtet – achtsam, ruhig und 
respektvoll. Ein Teil der weiblichen 
Nachzucht, die aus Platzgründen 
nicht bleiben kann, versucht das 
Paar an andere Betriebe zu ver-
kaufen.

Warum muttergebunde-
ne Kälberaufzucht?

„Gefühl“ nennt Kathrin Hauser als 
Begründung, und „der Mama-
gedanke“: Sie habe sich einfach 
nicht mit dem Gedanken anfreun-
den können, dass das Kalb der 
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Rotenbauer – ein Hof mit viel Gefühl
Martin und Kathrin Hauser sind die 
12. Generation, die die Gelbvieh-
zucht auf ihrem Hof „Rotenbauer“ 
im fränkischen Seenland weiter-
führen. Nach der Übernahme 
des Hofes von den Eltern im Jahr 
2018 stellte das junge Paar inner-
halb kurzer Zeit auf Bio-Haltung 
um und bewirtschaftet ihren 80 
Hektar großen Betrieb seither nach 
Demeter-Richtlinien. Dabei war ih-
nen neben der Kreislaufwirtschaft 
vor allem wichtig, dass ihre Rinder 
die Hörner behalten dürfen, die sie 
unter anderem für die Kommunika-
tion mit Artgenossen benötigen.

Die ökologische Haltung allein 
ging den beiden Hausers jedoch 
nicht weit genug. „Wir sind viel he-
rumgefahren und haben uns ande-
re Höfe angeschaut“, erzählt Kath-

rin Hauser. „Dann haben wir uns 
überall das herausgepickt, was wir 
gut fanden.“ – Apropos picken: 
Nicht nur Rinder leben auf dem 
Hof der Familie Hauser, sondern 
auch Hühner und zwei Stallkatzen.

Der Grundgedanke „Wie lebt die 
Urkuh?“ bildete den Ausgangs-
punkt aller Überlegungen von Fa-
milie Hauser. Die Antwort: kleine 
Herden auf riesigen Flächen. Und 
genau das setzen sie auch um. 

In dem großzügigen Außenklima-
stall stehen 50 Milchkühe mit ihrer 
Nachzucht. Sie alle haben direk-
ten Zugang zur Weide neben dem 
Stall. Einige Kilometer entfernt gibt 
es noch weitere Weiden, die als 
Dauerweiden für die Ochsen und 
das Jungvieh genutzt werden. Zur 
Betriebsfläche zählen darüber hin-
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Mutter entzogen würde, wie es 
normal in Milchviehbetrieben üb-
lich ist. Ihr Mann ergänzt: „Kei-
nem anderen Säugetier wird nach 
der Geburt das Kind weggenom-
men, nicht einmal anderen Nutz-
tieren!“ Ebenso brauche es mehr 
Platz, mehr Lebensraum für die 
Tiere, denen beide mit viel Respekt 
begegnen. „Achtsamkeit gegen-
über dem Tier und der Schöpfung“ 
nennt es Martin Hauser, und seine 
Frau ergänzt: „Ich bedanke mich 
bei jeder Schlachtung bei dem Tier, 
dass wir das Fleisch haben dürfen.“ 
Beiden ist es wichtig, das Leben 
zu achten. Das wünschen sie sich 
auch von den Verbraucher:innen: 

„Ich würde mir wünschen, dass die 
Leute wieder mehr über den Unter-
schied zwischen Nahrungsmitteln 
und Lebensmitteln nachdenken“, 
sagt Martin Hauser. Er unterschei-
det dabei zwischen dem, was man 
als Nahrung im Supermarkt kaufen 
kann, und dem, wo „noch Leben 
drinsteckt“ – wie zum Beispiel in 
dem Rohmilchkäse, den der Fami-

lienbetrieb in einer mobilen Käse-
rei herstellen lässt und ab Hof ver-
kauft. Dort gibt es auch Sojaöl und 
frische Milch ab Tank zu kaufen. 

Das Fleisch vermarkten die Hau-
sers zum einen direkt ab Hof, zum 
anderen als Mitgesellschafter bei 
der Regionalinitiative „Altmühltaler 
Weiderind“, die Lebendtiertrans-
porte verbietet und zudem hohe 
Produktqualität, Tierwohl und Kli-
maschutz garantiert.

Fazit:
„Es macht mehr Spaß zu arbeiten, 
wenn man sieht, dass es den Kü-
hen gut geht“, meint Martin Hau-
ser, und seine Frau fügt hinzu: 

„Die Kühe sind so glücklich, wenn 
sie ihre Kälber haben! Sie lecken 
sie so oft ab und sie spüren auch, 
wenn es ihnen nicht gut geht.” 
Gleichzeitig sei die muttergebun-
dene Kälberaufzucht weniger 
Arbeit, da das Tränken der Kälber 
wegfalle. 

Die Herausforderungen 
der Umstellung
Früher, vor der Betriebsumstellung, 
bewirtschaftete Martin Hauser zu-
sammen mit seinem Vater einen 
Milchkuhbetrieb mit Anbindehal-
tung. „Natürlich mussten sich die 
Kühe aus der Anbindehaltung erst 
einmal an die Freiheit der Weide 
gewöhnen“, erinnert sich Martin 
Hauser. „Das hat schon eine Zeit 
lang gedauert.“ Ein Vorteil sei 
in ihrem Fall gewesen, dass die 
Rinder auch zuvor schon immer 
frisches Gras bekommen hatten. 
Das sei schon seinem Vater immer 
wichtig gewesen.

„Auch die Umstellung auf mutterge-
bundene Kälberaufzucht ist nicht 
so einfach“, erklärt Kathrin Hau-
ser, „denn die Kühe halten immer 
ein bisschen Milch für die Kälber 
zurück. Das ist wirtschaftlich erst 

Betriebsspiegel Hof Roten-

bauer GbR
Adresse: Martin und Kath-
rin Hauser, Kaltenbuch 61, 
91790 Bergen 
Lage: Mittelfranken, Bayern, 
80 Hektar (Weiden, Grün-
land und Ackerfläche)
Mitarbeiter: 2,5 Personen
Vermarktung: Fleisch, Käse, 
Sojaöl und Hafer in Direktver-
marktung, Milch ab Tank
Tiere: 135 Rinder (davon 50 
Milchkühe), 2 Katzen, Hüh-
ner
Kontakt: www.rotenbauer.de, 
info@rotenbauer.de

INFOBOX

einmal nicht so profitabel.“ Aller-
dings merke man jetzt nach den 
ersten Jahren, dass es besser wer-
de: „Die Kühe, die selbst schon bei 
ihren Müttern aufgezogen wurden, 
sind deutlich entspannter: Sie ge-
ben mehr und leichter Milch und 
die Trennung von ihren Kälbern ist 
nicht so schlimm.“

Einen „langen Atem“ brauche man 
auch, was die finanzielle Seite 
angehe. Langsam rechne sich die 
Umstellung schon, aber trotzdem 
müsse die Milch aus muttergebun-
dener Kälberaufzucht einfach deut-
lich mehr kosten.

Wünsche für die Zukunft 
der Landwirtschaft

„Wir wünschen uns, dass mutterge-
bundene Kälberaufzucht in mehr 
Betrieben umgesetzt wird, dass es 
wieder mehr zu den alten Rassen 
zurückgeht und zum Zweinutzungs-
rind mit weniger Milchleistung.“ In 
der Milch sei mehr Leben drin, und 
auch das männliche Rind habe 
dann noch einen Sinn, so Hauser. 
Er ist davon überzeugt, dass Land-
wirte gern umstellen würden, wenn 
nur die Nachfrage nach Bio-Pro-
dukten und Produkten aus kuhge-
bundener Kälberaufzucht größer 
wäre. „Der Bauer allein kann´s 
nicht ändern, da müssen auch 
die Verbraucher und die Politik 
ins Boot.“ Die Gesamtgesellschaft 
müsse sich verändern und umden-
ken, so Hauser.

Von politischer Seite wünscht sich 
Martin Hauser mehr finanzielle 
Unterstützung, auch als Anreiz für 
andere Landwirte zur Umstellung; 
insbesondere langfristige, höhere 
Prämien. Es solle Prämien nicht nur 
auf Fläche und Mutterkuhhaltung 
geben, sondern zum Beispiel auch 
für Strohställe und muttergebunde-
ne Kälberaufzucht. Zudem könnten 
eine höhere Agrardiesel-Beihilfe 
und Entlastung beim Strom eine 

große Hilfe sein. Außerdem sol-
le es mehr Biokost in öffentlichen 
Kantinen geben, meint Hauser, 
und verweist auf den Koalitions-
vertrag: „Wenn das Ziel von 30 
Prozent Bio bis 2030 erreicht wer-
den soll, dann muss man langsam 
etwas tun.“

Eine andere Wertschätzung tieri-
scher Produkte wünschen sich die 
Hausers auf Seite der Verbrau-
cher:innen. „Viele, die unseren Hof 
sehen, glauben, das ist normal.“ 
Die Aufklärung müsse vorangetrie-
ben werden. Immer wieder kämen 
Interessenten und Schulklassen auf 
den Rotenbauer-Hof, um sich zu in-
formieren. Das Feedback sei dabei 
sehr positiv.

Zukunftspläne...
„Wir sind gerade dabei, eine So-
laranlage auf dem Dach zu bau-
en“, erzählt Martin Hauser. Für die 
Zukunft haben er und seine Frau 
die Vision von einem Weidetaxi, 

das die Rinder ohne Stress auf die 
Außenweide transportieren kann. 
Überhaupt soll das Weidegebiet 
noch ausgeweitet werden. Viele 
ihrer innovativen Ideen hätten sie 
einfach so im Gespür gehabt, er-
klärt Kathrin Hauser. „Wenn man 
das Gefühl hat, dass es gut wird, 
dann wird es auch oft gut.“

Vielen Dank an Kathrin und Martin 
Hauser!

Julia Engelhardt
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Süd- und Mitteldeutschland ver-
breitet war. Daraus wiederum ging 
das altfränkische Rind mit roter 
Färbung hervor, welches mit einer 
Widerristhöhe von ca. 100 cm von 
sehr kleiner Statur war.

Nach Ende des dreißigjährigen 
Krieges 1648 wurden die fränki-
schen Rinderbestände mit auslän-
dischem Vieh wieder aufgefüllt. 
Da es sich beim altfränkischen 
Rind um eine kleine, leichte Rasse 
handelte, aber zunehmend schwe-
rere Tiere als Zugochsen benötigt 
wurden, begann man mit der Ein-
kreuzung von größeren Rassen.

Ein einheitliches Zuchtziel wurde 
erstmals im Jahr 1872 formuliert: 
Ein großes, leicht mastfähiges Zug-
rind wurde als Ziel der Züchtung 
festgelegt, mit der gelben Einfar-
bigkeit als Erkennungsmerkmal. 
Die beständige Reinzucht hinsicht-
lich des äußeren Erscheinungsbil-
des sollte durch die Eigenschaften 
Arbeitstüchtigkeit und Frohwüch-
sigkeit ergänzt werden. 

War das Zuchtziel Ende des 19. 
Jahrhunderts noch das Dreinut-
zungsrind mit guter Zug-, Fleisch- 
und Milchleistung, so veränderte 
sich dies ab den 50er Jahren des 
20. Jahrhunderts. Durch die zu-
nehmende Technisierung der Land-
wirtschaft wurde die Verwendung 
als Zugtier immer unwichtiger und 
die Milchwirtschaft immer bedeu-
tender. Ab den 60er Jahren wurde 
das Gelbvieh in Milchrinderrassen 
eingekreuzt, um deren Fleischleis-
tung zu steigern. Heute wird das 
Gelbvieh als Zweinutzungsrasse 
(Milch und Fleisch) und in der Va-
riante Fleischrind gezüchtet, wobei 
es gerade in der Fleischnutzung 
weltweit verbreitet ist.

Eigenschaften
Das derzeitige Zuchtziel von Gelb-
vieh berücksichtigt Milch- und 
Fleischleistung gleichermaßen. 

Die Milchleistung der Kühe liegt 
bei 5.500 bis 5.800 Kilogramm 
pro Jahr. Zarte Faserung und 
Marmorierung machen die hervor-
ragende Fleischqualität des Gelb-
viehs aus. Als Fleischrasse ist das 
Frankenvieh zwar sehr gut in der 
Mutterkuhhaltung einsetzbar, wird 
aber trotzdem von ausländischen 
Fleischrassen aus seinem ursprüng-
lichen Zuchtgebiet Franken ver-
drängt. Gelbvieh gilt als frohwüch-
sig, futterdankbar, umgänglich und 
gutmütig. Als Zweinutzungsrasse 
von langer Nutzungsdauer kann 
das Gelbvieh für die Erzeugung 
von Milch und Fleisch genutzt wer-
den. Dadurch eignet sich die Ras-
se besonders für die kuhgebunde-
ne Kälberaufzucht, wo neben der 
Milchproduktion ein gutes Wachs-
tum der Kälber für die Fleischver-
marktung bedeutend ist. Darüber 
hinaus kann das Gelbvieh haupt-
sächlich von Gras ernährt werden.

Aufgrund seiner hohen Anpas-
sungsfähigkeit an unterschiedliche 
Klima- und Haltungsbedingungen 
ist die Rasse weltweit, unter ande-
rem in den USA und Kanada be-
liebt. 

Julia Engelhardt

ALTE NUTZTIERRASSE

Gelbvieh (Frankenvieh)
Das „Deutsche Gelbvieh“, auch 

„Gelbes Frankenvieh“ oder „Frän-
kisches Gelbvieh“ genannt, wird 

– wie es der Name bereits vermu-
ten lässt – traditionell in Franken 
gehalten. Neben dem Hauptzucht-
gebiet Unter-, Mittel- und Ober-
franken gibt es Mutterkühe in ganz 
Deutschland, größere Bestände vor 
allem in den neuen Bundesländern, 
und auch große Mutterkuhbestän-
de außerhalb Europas.

Heute wird Gelbvieh vorwiegend 
in Nord- und Südamerika gehalten, 
aber auch in Australien und Afrika. 
Der Export von Tieren ist nach wie 
vor ein Absatzweg für die fränki-
schen Betriebe. PROVIEH sieht 
den Export von Lebendtieren sehr 
kritisch, da er für die Tiere meist 
mit massivem Leid und Strapazen 
verbunden ist.

Durch die zunehmende Speziali-
sierung auf Ackerbau und Milch-

viehhaltung im Raum Franken so-
wie den zunehmenden Zwang zur 
Leistungssteigerung haben in den 
letzten Jahrzehnten immer mehr 
kleine Betriebe die Haltung von 
Gelbvieh aufgegeben. Stattdessen 
werden heute andere Rassen mit 
höherer Milchleistung wie Fleck-
vieh und Holstein bevorzugt. Die 
Gelbviehpopulation in Deutsch-
land umfasst laut Bundesanstalt 
für Landwirtschaft und Ernährung 
derzeit 29 Bullen und 1953 Kühe 
(Stand 2019). Da der Gesamtbe-
stand der Rasse in Deutschland 
stark rückläufig ist, steht sie auf der 
Roten Liste der Gesellschaft zur Er-
haltung alter und gefährdeter Nutz-
tierrassen e.V. (GEH).

Herkunft
Ursprünglich ist das Gelbvieh auf 
einen rotbraun gefärbten germa-
nisch-keltischen Rindviehschlag 
zurückzuführen, welcher in ganz 

Das Gelbvieh ist ein mittel- 
bis großrahmiges Rind mit 
guter Bemuskelung, sehr wi-
derstandsfähigen Klauen und 
einem kräftigen Knochenbau. 
Bullen erreichen eine Kreuz-
beinhöhe zwischen 150 und 
160 Zentimetern und ein Ge-
wicht von 1.100 bis 1.350 
Kilogramm. Kühe werden 
140 bis 150 Zentimeter hoch 
und bringen 700 bis 850 
Kilogramm auf die Waage. 
Die für das Gelbvieh typisch 
einfarbige Färbung reicht 
von hellgelb bis rotgelb mit 
hellem, fleischfarbenem Flotz-
maul (Verschmelzung von Na-
senlöchern und Oberlippe). 
Ursprünglich mit Hörnern aus-
gestattet, wird es inzwischen 
auf genetische Hornlosigkeit 
gezüchtet. 

STECKBRIEF

„
In der heutigen Hochleis-
tungszucht zählen hauptsäch-
lich Menge und Masse. Der 
Ertrag von Fleisch, Milch oder 
Eiern soll möglichst hoch sein, 
und nach diesen Kriterien 
werden die Tiere gezüchtet. 
Die alten, robusten und gut 
an örtliche Gegebenheiten 
angepassten Rassen wer-
den dabei immer weiter ver-
drängt. Im vergangenen Jahr-
hundert sind bereits bei Rind, 
Schwein und Schaf über 150 
Rassen ausgestorben. PRO-
VIEH setzt sich für den Erhalt 
der alten Rassen ein und stellt 
in jedem Magazin eine alte 
Nutztierrasse vor. Weitere 
Portraits finden Sie unter:  
www.provieh.de/  
alte-nutztierrassen

 “
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Die Verbandsklage für 
anerkannte Tierschutz-
verbände – ein wichtiges 
Mittel für mehr Tierschutz
Deutsche Behörden sind als Teil 
des Staates zu rechtmäßigem Han-
deln verpflichtet. Das bedeutet, 
dass sie sich beim Treffen von Ent-
scheidungen immer im Rahmen des 
geltenden Rechts bewegen müssen. 
Trotzdem kommt es in der Verwal-
tungspraxis leider regelmäßig vor, 
dass Behördenentscheidungen 
Fehler aufweisen. Insbesondere 
wenn es um die konsequente An-
wendung von tierschutzrechtlichen 
Vorschriften geht. Deshalb ist es 
von großer Bedeutung, dass sol-
che Entscheidungen einer gerichtli-

chen Kontrolle unterzogen werden 
können.

Wenn Umwelt- und Tier-
schutzrechte verletzt 
werden
Grundsätzlich können behördliche 
Entscheidungen in Deutschland 
von den Verwaltungsgerichten 
überprüft werden. Im Rahmen einer 
solchen Überprüfung kann das Ge-
richt zum Beispiel eine rechtswid-
rig erteilte Baugenehmigung oder 
immissionsschutzrechtliche Geneh-
migung vollständig oder teilweise 
aufheben. Um ein solches Verfah-
ren einleiten zu können, muss der 
Kläger jedoch klagebefugt sein. 
Klagebefugt ist nur derjenige, der 
durch die Behördenentscheidung 

Im Namen der Tiere

in eigenen Rechten verletzt ist. 
Was aber, wenn nicht die Rechte 
eines einzelnen Menschen, son-
dern Umwelt- oder Tierrechte ver-
letzt sind? Die Umwelt und die Tie-
re können naturgemäß nicht selbst 
vor den Gerichten ihre Rechte ein-
klagen. Deshalb bedarf es einer 
besonderen rechtlichen Regelung, 
die es Verbänden erlaubt, Verstö-
ße gegen Umwelt- und Tierschutz-
vorschriften gerichtlich geltend zu 
machen.

Für die Bereiche Natur und Umwelt 
gibt es solche Regelungen im Bun-
desnaturschutzgesetz (BNatSchG) 
und im Umweltrechtsbehelfsgesetz 
(UmwRG). Bundesweit können an-
erkannte Umweltvereinigungen die 
sogenannte Umweltverbandsklage 
erheben und so zum Beispiel Ge-
nehmigungen für Industrieanlagen, 
Straßen oder landwirtschaftliche 
Ställe überprüfen lassen. Große 
Verbände wie BUND, NABU oder 
die Deutsche Umwelthilfe nutzen 
diese Rechtsschutzmöglichkeit häu-
fig – und auch mit Erfolg. Für Ver-
bandsklagen im Bereich Umwelt-
schutz ist in den Jahren 2007 bis 
2017 fast jede zweite Verbands-
klage ganz oder teilweise erfolg-
reich gewesen.

Verbandsklagerecht für 
den Tierschutz bisher nur 
auf Landesebene
Im Bereich Tierschutz ist die 
Rechtslage jedoch komplizierter. 
Es gibt kein bundesweit einheitli-
ches Verbandsklagerecht für Tier-
schutzverbände. Insgesamt acht 
Bundesländer haben aber eigene 
Verbandsklagegesetze auf Lan-
desebene eingeführt. In Bremen, 
Hamburg, dem Saarland, Rhein-
land-Pfalz, Schleswig-Holstein, Ba-
den-Württemberg, Niedersachsen 
und Berlin gibt es aktuell ein sol-
ches Verbandsklagerecht. In Nord-
rhein-Westfalen wurde es 2013 

eingeführt – und 2018 wieder ab-
geschafft. 

In diesen Bundesländern können 
anerkannte Tierschutzorganisatio-
nen gegen bestimmte Genehmi-
gungen klagen, wenn sie der An-
sicht sind, dass tierschutzrechtliche 
Vorschriften verletzt wurden. Ge-
gen welche Genehmigungen ge-
klagt werden kann und welche Kla-
gearten gewählt werden können, 
ist von Bundesland zu Bundesland 
verschieden. So könnte eine Tier-
schutzorganisation in Schleswig-
Holstein zum Beispiel gegen die 
Genehmigung des Baus einer in-
dustriellen Tierhalteanlage klagen, 
wenn der Bauherr die Vorschriften 
der Tierschutz-Nutztierhaltungsver- 
ordnung nicht einhält. Ein Ver-
bandsklagerecht auf Bundesebene, 
von dem Tierschutzorganisationen 
in ganz Deutschland Gebrauch 
machen könnten, fehlt bisher.

PROVIEH ist in Schleswig-Holstein 
als einziger Tierschutzverein ver-
bandsklageberechtigt. Seit der Ein-
führung dieser Rechtsschutzmög-
lichkeit wurde noch keine Klage 
eingereicht. PROVIEH behält sich 
jedoch vor, in Zukunft von diesem 
Recht Gebrauch zu machen und 
Entscheidungen der Behörden von 
den Verwaltungsgerichten überprü-
fen zu lassen. Daraus werden zwar 
nicht unmittelbar höhere Standards 
für die Tierhaltung resultieren – al-
lerdings kann so zumindest die Ein-
haltung der geltenden Standards 
durchgesetzt werden. Hier besteht 
erhebliches Potenzial, das Leben 
von Millionen sogenannter „Nutz-
tiere“ zu verbessern.

Strafanzeigen und Kont-
rollen
Andere Mittel zur Rechtsdurch-
setzung von Tierschutzbelangen 
sind insbesondere Strafanzeigen 
oder Kontrollen der zuständigen 
Veterinärämter. Problematisch ist 

jedoch, dass die Veterinärämter 
personell schon jetzt kaum in der 
Lage sind, ausreichend Kontrollen 
in tierhaltenden Betrieben durch-
zuführen. Eine Kontrolle findet in 
Schleswig-Holstein im Durchschnitt 
nur alle 37,2 Jahre statt! Entspre-
chend fehlt es auch bei der Geneh-
migung von neuen Stallanlagen 
massiv an Personal. Strafanzeigen 
wegen Verstößen gegen das Tier-
schutzgesetz (TierSchG) können 
zwar grundsätzlich durch jeden er-
stattet werden, die Auswirkungen 
sind jedoch gering. Meist werden 
die Verfahren nach kurzer Zeit und 
ohne umfangreiche Ermittlungen 
eingestellt. 

Alternativ dazu ist die Verbands-
klage eine erfolgversprechende 
Rechtsschutzmöglichkeit. Wird ei-
ne zulässige Klage erhoben, muss 
sich das Gericht mit dem Fall be-
fassen. Folglich werden mehr und 
mehr Gerichte dazu gezwungen, 
sich mit den tierschutzrechtlichen 
Vorschriften, insbesondere dem 
Tierschutzgesetz und der Tier-
schutz-Nutztierhaltungsverordnung 
(TierSchNutztV) auseinanderzu-
setzen. Dadurch kann Rechtspre-
chung entstehen, an der sich an-
dere Gerichte und später auch die 
Politik orientieren müssen.

Deshalb ist es sinnvoll, in den 
Bundesländern, die bereits ein 
Verbandsklagegesetz eingeführt 
haben, diese Möglichkeit auch zu 
nutzen. Längerfristig wäre die Ein-
führung eines Verbandsklagerechts 
auf Bundesebene lohnend, von 
dem „Nutztiere“ im ganzen Bun-
desgebiet profitieren können.

Christin Kies und 
Patrick Müller

Sauen im sogenannten „Ferkelschutz-
korb“ – auch diese Praxis musste erst 
ein Gericht im Namen der Tiere ein-
schränken.
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Auf der Insel Fehmarn soll eine 
Schweineanlage massiv erweitert 
werden. Statt bisher 900 Mutter-
sauen sollen in Zukunft 1.800 Mut-
tersauen gehalten werden, außer-
dem zehntausende Mastschweine. 
Insgesamt sollen auf der Insel in 
Zukunft fast 23.000 Tiere in indus-
trieller Haltung auf Spaltenboden 
und in vollständig geschlossenen 
Ställen gehalten werden. Kein 
Auslauf, noch nicht einmal Kon-
takt zum Außenklima; stattdessen 
weiterhin Kastenstände und soge-
nannte Ferkelschutzkörbe für die 
Sauen und viel zu wenig Platz und 
Beschäftigung für alle Tiere. Auch 
die Ringelschwänze der Schweine 
werden weiterhin abgeschnitten. 
Doch PROVIEH hat entschieden, 
dies nicht einfach hinzunehmen. 
Im Namen der Tiere wird PROVIEH 
auf juristischem Wege versuchen, 
die Stallerweiterung zu verhindern!

Die Historie

PROVIEH hatte von den Plänen 
für die Erweiterung bereits im Jahr 
2020 erfahren und sich aktiv ein-
gebracht. Eine offizielle Einwen-
dung wurde geschrieben und zum 
Erörterungstermin im August 2022 
eine Kundgebung organisiert – 
über 100 Menschen waren dabei! 
(Lesen Sie mehr dazu im PROVIEH-
Magazin 03/2022 oder auf unse-
rer Website.) Außerdem haben wir 
die Emissionsberichte zu der Anla-
ge angefordert, doch der Investor 
verhindert weiterhin, dass das Lan-
desamt die Überwachungsberichte 
zu den Emissionskontrollen heraus-
gibt. Das Landesamt ist  genau 
wie wir der Auffassung, dass die 
Berichte herausgegeben werden 
müssen. Das wirft die Frage auf, 
warum der Investor einen solchen 
enormen Aufwand betreibt, An-

wälte engagiert und durch mehre-
re Instanzen gegen die Herausga-
be prozessiert? Auch während des 
Erörterungstermins konnten nicht 
alle Unklarheiten beseitigt werden.

PROVIEH geht juristisch ge-
gen Genehmigung vor

Trotz der Widerstände gegen die 
Erweiterung, wird höchstwahr-
scheinlich eine Baugenehmigung 
für die Anlage erteilt werden. 
Wann das passiert, ist noch un-
klar. Das Landesamt hatte ange-
kündigt diese „zeitnah nach dem 
Erörterungstermin, jedenfalls noch 
im Jahr 2022“ zu erteilen, pas-
siert ist das jedoch bis zum Redak-
tionsschluss dieses Magazins nicht. 
Auch auf Nachfrage wollte das 
Landesamt sich nicht dazu äußern, 
wann die Genehmigung erteilt 
wird. Was aber klar ist: PROVIEH 

wird gegen die Genehmigung ju-
ristisch vorgehen. Ein solcher Stall, 
mit so gravierenden Tierschutzpro-
blemen sollte nicht gebaut oder er-
weitert werden. Heute noch Sauen 
in Kastenstände zu pferchen ist 
unzeitgemäß. Unsere Kritik am 
Brandschutzkonzept konnte auch 
bis heute nicht ausgeräumt werden, 
eine Rettung aller Tiere bei einem 
Brand ist aus Sicht von Fachleuten 
nach dem vorgelegten Konzept 
nicht möglich. Ausreichend Stroh 
bekommen die Tiere nicht, sie 
werden auf Vollspaltenböden ge-
halten, direkt über ihren eigenen 
Exkrementen. Einen derartigen 
Stall zu genehmigen, verstößt 
aus Sicht von PROVIEH gegen 
das Tierschutzgesetz und gegen 
das Grundgesetz. Dort ist in Arti-
kel 20a klar geregelt: „Der Staat 
schützt auch in Verantwortung für 
die künftigen Generationen die 
natürlichen Lebensgrundlagen und 
die Tiere...“. Genau das muss hier 
passieren, der Staat muss die Tiere 
schützen. Deshalb darf aus Tier-
schutzsicht keine Baugenehmigung 
nach dem vorliegenden Bauantrag 
erteilt werden. Sollte die Behör-
de dies doch tun, wird PROVIEH 
Widerspruch einlegen und gege-
benenfalls im nächsten Schritt von 
seinem Verbandsklagerecht Ge-

brauch machen (siehe auch Seite 
22–23 in diesem Heft).

Der juristische Weg – 
langwierig und steinig

Über einen Widerspruch ent-
scheidet zunächst die zuständige 
Genehmigungsbehörde. Möglich 
ist, dass hiernach bereits erste 
Korrekturen der Baugenehmigung 
vorgenommen werden. Ob diese 
ausreichend sind, ist zweifelhaft, 
da dieselbe Behörde, die über den 
Widerspruch entscheidet, auch 
die Baugenehmigung erteilt. Erst 
mit dem darauf möglicherweise 
folgenden Klageweg ist wirklich 
grundsätzliche Besserung in Sicht. 
Das Verwaltungsgericht wird sich 
konkret mit der Frage beschäftigen 
müssen, ob eine solche Stallerwei-
terung, wie vom Investor geplant, 
gegen das Tierschutzgesetz und/
oder das Grundgesetz verstößt. 
Das Verfahren wird sich vermutlich 
über mehrere Jahre hinziehen und 
viele Arbeitsstunden von Anwält:in-
nen und PROVIEH-Mitarbeiter:in-
nen werden nötig sein, um das 
Verfahren zu begleiten. PROVIEH 
rechnet mit Kosten für das Verfah-
ren in Höhe von mehreren zehn-
tausend Euro. Doch der Aufwand 
lohnt sich: ein entsprechendes Ur-

teil entfaltet Signalwirkung, denn 
bisher gibt es noch sehr wenig 
Rechtsprechung in diesem Bereich. 
Kommende Stallbauanträge wür-
den dann deutlich besser geprüft 
und tierschutzwidrige Haltungs-
verfahren hätten es schwerer, ge-
nehmigt zu werden. Auch das poli-
tische Signal würde weit über die 
Grenzen von Schleswig-Holstein 
hinaus gehört werden. Allerdings 
wird PROVIEH nicht in der Lage 
sein, diese Kosten vollständig aus 
seinem laufenden Haushalt zu tra-
gen. Spenden für das Projekt sind 
dringend notwendig. Daher möch-
ten wir Sie herzlich bitten, uns bei 
unserem Streit für bessere Lebens-
bedingungen im Namen der Tiere 
zu unterstützen. Jeder Euro hilft!

Patrick Müller

PROVIEH wehrt sich gegen 
Stallerweiterung auf Fehmarn 

Gestalten Sie die Zukunft 
unserer „Nutztiere“ aktiv mit, 
spenden Sie für die juristi-
schen Auseinandersetzungen 
gegen die Schweinefabrik 
auf Fehmarn!
Spendenkonto: IBAN DE 75 
8309 4495 0003 2625 10
Betreff: Fehmarn
Vielen Dank!

INFOBOX
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Biografiearbeit mit Tierschutz- 
und Nutztieren

Fachkräfte verschiedener Professio-
nen wissen aus Theorie und Praxis, 
wie wünschenswert und sinnvoll 
die sogenannte Biografiearbeit, 
also die Beschäftigung mit der Le-
bensgeschichte eines Menschen, 
für Menschen ist – egal ob im De-
menzbereich, in Lebenskrisen oder 
bei der „Lebensweg-Suche“. Wir 
vom Institut für soziales Lernen mit 
Tieren wissen in diesem Kontext 
auch, wie ungern sich manche 
Menschen an diese Rückschau 
machen, gerade wenn nicht alles 
glattlief, wenn es schmerzhaft war 
oder wenn man Angst hat(te). 

In der tiergestützten Intervention ist 
dieser Weg zurück oft leicht, weil 
entspannte Tiere auch uns Men-
schen entspannen. Wenn wir uns 
sicher fühlen, können wir uns bes-
ser erinnern. Außerdem gehen die 
Tiere gewissermaßen voran: Gera-
de bei Tieren, die vielleicht auch 

schwere oder traumatische Zeiten 
durchlebt haben, die Schmerz und 
Angst kennen, fällt es Menschen 
leicht, von ihrem Leben mit Leid 
und Schwierigkeiten zu berichten. 
Wir Fachkräfte, als Übersetzer:in-
nen des Ausdrucksverhaltens, stel-
len unsere Tiere vor mit all ihren 
Stärken und Schwächen. Oft sind 
es die Tierschutztiere, die zeigen, 
dass man an den Lebensproble-
men wachsen kann und Mensch 
und Tier gerade durch Widerstän-
de zu echten Persönlichkeiten her-
anreifen.

Zur Biografie und Bio-
grafiearbeit 
Die Biografie eines Menschen 
ist zunächst nicht von außen er-
schließbar, sondern immer indivi-
duell konstruiert – eingebettet und 
beeinflusst durch gesellschaftliche 
Vorstellungen und Bedingungen. 

Die Biografie ist eine Art Selbst-
interpretation des eigenen Lebens-
wegs, indem man sich unter ande-
rem fragt: Wo komme ich her? Wo 
befinde ich mich grade? Wo will 
ich hin?

Die Biografiearbeit kann nun ganz 
allgemein als professionelle, diszi-
plinübergreifende Handlungsme-
thode verstanden werden. Es be-
steht hierbei die Grundannahme, 
dass die Auseinandersetzung mit 
der eigenen Biografie Ressourcen 
freisetzt und zur Bewältigung von 
Problemlagen sowie positiv zur 
Selbstreflexion beiträgt. Die Arbeit 
mit der eigenen Biografie kann 
Menschen also Möglichkeitsräume 
schaffen, über den ganz persönli-
chen Lebensverlauf nachzudenken 
und sich hierüber auszutauschen. 

Dadurch, dass es sich bei der 
Biografie insbesondere auch um 
eine narrative Konstruktion han-
delt, stellt die Sprache und somit 
das (gemeinsame) Sprechen einen 
möglichen methodischen Zugang 
zur Biografiearbeit dar, auch wenn 
natürlich andere Herangehenswei-
sen denkbar sind (zum Beispiel 
Tagebücher). Somit kann Biogra-
fiearbeit verschiedene Formen an-
nehmen, entweder gesprächs- oder 
handlungsorientiert und formell so-
wie informell.

Tiergestützte Biografie-
arbeit 

Da wir Menschen die Konfronta-
tion und das Aufarbeiten häufig 
eher vermeiden, fällt es uns leichter, 
in Anwesenheit eines Tieres und 
über dessen Biografie quer in un-
sere eigene Biografie einzusteigen.

Ziele der tiergestützten Biografie-
arbeit können dabei sein:

• Auseinandersetzung mit eigener  
 Biografie/Identität anregen

• Selbstkonzeption stärken/ ver-  
 ändern/ beeinflussen

• biografische Bewältigungs-  
 kompetenzen freilegen

• Selbstreflexionskompetenz aus-  
 bilden und auf gegenwärtige   
 Situationen anwenden 

• Erinnerungen anregen

Im besten Falle wird eine gute At-
mosphäre geschaffen. Dadurch 
wird es leichter, Erinnerungen 
wachzurufen, über das eigene 
Leben, besonders über emotional 
gefärbte Themen, zu erzählen und 
überhaupt Sprache als Kommuni-
kationsmittel anzuregen. Denn der 
Kontakt zum Tier, beziehungswei-
se bereits dessen reine Anwesen-

heit, entspannt uns. Ist die Wahl 
des Tieres gut getroffen und die Be-
ziehungsanbahnung in der Triade 
Klient:in – Fachkraft – Tier positiv 
verlaufen, können sich Klient:innen 
mit dem Tier identifizieren und auf 
diese Weise schnell Sicherheit und 
Geborgenheit im Setting erfahren. 
Ohne Einsatz von Tieren kann dies 
in vielen Fällen ein schwierigerer 
Prozess werden. Daher ist beson-
ders die vertrauensfördernde Wir-
kung als Vorteil gegenüber rein 
zwischenmenschlichen Settings her- 
vorzuheben.

In Tieren aus dem Tierschutz finden 
die Menschen oftmals einen Spie-
gel der eigenen Befindlichkeit. Das 
Tier erlaubt es den Klient:innen, ihr 
„Schneckenhaus“ zu verlassen, in-

Ingrid Stephan ist Diplom-Sozialpäda-
gogin und Leiterin des Instituts für so-
ziales Lernen mit Tieren.
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dem es ähnliche Schwierigkeiten 
auf dem bisherigen Lebensweg, 
wie zum Beispiel Heimerfahrungen, 
mitbringt oder andere Merkmale, 
mit denen man sich identifizieren 
kann, zum Beispiel das Alter oder 
eine Behinderung. Zudem machen 
Fortschritte der Genesung beim 
Tier den Klient:innen Mut, da die 
Situation des Tieres auf die eigene 
projiziert und mit der Fachkraft be-
sprochen werden kann. Meist zei-
gen Klient:innen eine größere Be-
reitschaft auf das Tier einzugehen, 
wenn es ebenfalls Hilfe benötigt 
(oder benötigt hat). Das gemein-
same Erkennen und Beobachten 
von Stärken und Schwächen des 
Tieres bietet die Möglichkeit der 
Thematisierung eigener Stärken 
und Schwächen – nach dem Mot-
to „Wer ist schon perfekt?“. Regel-
mäßige Beobachtungen und das 
Besprechen von Verhaltensweisen 
und deren Ursachen kann im be-
sonderen Maße zur Steigerung 
der Empathiefähigkeit beitragen. 
Insgesamt ist zu beobachten, dass 
Mensch und Tier in einem sicheren, 
professionell begleiteten Umfeld, 
zunehmend eine positive Entwick-

lung von (Problemlöse-) Strategien 
in neuen Situationen zeigen – und 
auch in der Lage sind, bereits Er-
fahrenes neu und positiv umzuden-
ken.

In den ganz subjektiven Biografien 
unserer Klient:innen nehmen auch 
Nutztiere jeweils eine besondere 
Rolle ein. So sind zum Beispiel äl-
tere Menschen oftmals wesentlich 
enger mit Hühnern, Ziegen oder 
Kühen aufgewachsen, als es heut-
zutage der Fall ist. So kann ganz 
spezifisches, biografisches Wissen 
freigelegt werden, beispielsweise 
das Melken per Hand. Zeitgleich 
können Kinder den in der Moder-
ne verlorengegangenen Umgang 
mit Nutztieren neu aufleben. Es 
kann aber auch in der Arbeit mit 
Menschen mit Migrations- und 
Fluchthintergrund eine unserer 
Sozialisation gegenläufige Bezie-
hung zu bestimmten Nutztierarten 
aufgegriffen und eventuell bearbei-
tet werden; zum Beispiel die Be-
deutung des Esels als Arbeits- und 
Lebensgefährte in anderen Län-
dern oder eine eher negativ ge-
färbte Beziehung zu Straßenhun-

den. Was in jedem Falle möglich 
gemacht wird, ist es, aufzuzeigen, 
dass auch vermeintliche „Nutztie-
re“ mehr als nur Nutzen bringen; 
dass sie, ebenso wie wir, Gefühle 
und Persönlichkeiten haben!

Ingrid Stephan

Betriebsabgabe 
Das Institut für soziales Ler-
nen mit Tieren möchte den 
Betrieb 2024 oder später in 
wertschätzende Hände wei-
tergeben. Gesucht wird eine 
engagierte Person oder eine 
Institution mit Herz, Hand und 
Kopf und mit beständiger Be-
reitschaft, dieses Lebenswerk 
in einen neuen Zeitabschnitt 
zu tragen. Nähere Informatio-
nen finden Sie unter   
www.lernen-mit-tieren.de

INFOBOX

Am 21.01.2023 zog ein regelrech-
ter Konvoi aus Traktoren durch Ber-
lin, gefolgt von einem Protestzug 
aus tausenden Demonstrant:innen. 
Alle hatten eine Botschaft: „Wir ha-
ben es satt!“. Zu Beginn der inter-
nationalen Agrarmesse „Grüne 
Woche“ fand die Demonstration in 
diesem Jahr zum 13. Mal statt. Die 
Forderungen „Gutes Essen für alle“ 
und „Bauernhöfe statt Agrarindus-
trie“ wurden lautstark in die Welt 
und an den Bundeslandwirtschafts-
minister herangetragen. PROVIEH 
war für den Tierschutz mit einem 
Infostand, vielen Gleichgesinnten 
während des Protestmarsches und 
in diesem Jahr erstmals auch mit 
einer Rede auf der großen Bühne 
vor Ort. So konnten wir dem Tier-
schutz auf der Demo eine kräftige 
Stimme verleihen.

Info-Standaufbau, Soundcheck, Zu- 
sammenfinden von Demonstrant:in-
nen, Materialvergabe und ein  
erster Austausch über die Dring-
lichkeit einer Agrarwende zwi-
schen Gleichgesinnten: So fing der 
Demotag an. Gut ausgerüstet, mit 
geballter Kraft und guter Laune, 
bei jedoch eisiger Kälte, wurde 
dem Demozug entgegengefiebert. 
Als der Song „Mind the Gap“ der 
Band „Brass Riot“ ertönte, setzten 

sich alle PROVIEH-Vertreter:innen 
im Tierschutzblock am Brandenbur-
ger Tor in Bewegung. Quer durch 
die Stadt am Landwirtschaftsminis-
terium vorbei konnte man unsere 
Forderung hören: Wir haben Tier-
fabriken satt! 

Wir brauchen dringend eine Ag-
rarwende, eine zukunftsfähige 
Landwirtschaft. „Eine bäuerliche 
und ökologischere Landwirtschaft“, 

„Klima-, Tier- und Umweltschutz“, 
„globale Gerechtigkeit“ und „ge-
sundes Essen für alle“ waren daher 
einige der Kernforderungen an die 
Bundesregierung. 

Im Anschluss an den Demozug 
machte Patrick Müller, PROVIEH-
Hauptstadtreferent, in seiner Rede 
auf der Bühne klar, dass die land-
wirtschaftliche Tierhaltung grund-
legend reformiert werden muss: 

„Die aktuelle Tierhaltung missachtet 
grundlegende Bedürfnisse der Tie-
re, was zu erheblichem Leid führt. 
Tiere leiden oft ihr Leben lang.“ 
Daher forderte Müller: „Aufwa-
chen BMEL, Politik muss handeln, 
muss leiten, darf sich nicht immer 
nur treiben lassen! Höchste Zeit für 
mehr Mut, Cem Özdemir!“ PRO-
VIEH fordert in diesem Sinne einen 
politisch gesteuerten Um- und Ab-
bau der Tierhaltung. Die „Nutz-

tier“haltung muss sich ändern, dies 
darf jedoch nicht zu Lasten der 
Landwirt:innen und Verbaucher:in-
nen gehen. Um das zu erreichen, 
müssen faire Erzeugerpreise dau-
erhaft sichergestellt werden, damit 
die Bäuerinnen und Bauern von 
ihrer Arbeit leben können. Zudem 
müssen der Konsum und die Pro-
duktion von tierischen Produkten 
dringend gesenkt werden. Insbe-
sondere und schnellstmöglich muss 
jedoch die Tierhaltung an die Be-
dürfnisse der Tiere angepasst wer-
den! Wir dürfen nicht länger das 
Leiden der Tiere als Status Quo 
bestehen lassen. Denn fast alle 
der 200 Millionen Nutztiere in 
Deutschland leben nach wie vor 
eingepfercht in dunklen Ställen auf 
Betonböden ohne Auslauf ins Freie. 
Routinemäßige Verstümmelungen 
sind an der Tagesordnung, um Tie-
re an ein gnadenloses System an-
zupassen. Das muss sich dringend 
ändern – und dafür sind wir auf 
die Straße gegangen. 

Die Bundesregierung muss jetzt 
einen Neustart in der Tierschutz- 
und Agrarpolitik umsetzen. Statt 
weiterhin kleine Stellschrauben zu 
drehen, brauchen wir eine wirkli-
che Agrar- und Tierschutzwende. 

Ada Brandt

PROVIEH auf der „Wir haben es satt!“ – Demo 
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PROVIEH wird 50! 
Wie alles begann...
Vor 50 Jahren fuhren die Schwes-
tern Margarethe und Olga Bartling 
auf eine Studienfahrt nach Leck an 
die dänische Grenze. Sie wollten 
sich einen als modern gepriesenen 
Maststall für Kälber anschauen. 
In den 1970er Jahren kam in der 
Landwirtschaft der Gedanke auf, 
sich zu spezialisieren, das heißt je-
weils nur Schweine-, Rinder-, Hüh-
ner- oder Getreidebetrieb zu sein. 
Dieser Kälbermaststall war ein 
solch spezialisierter Betrieb. 

Margarethe Bartling begeisterte 
sich schon in ihrer Jugend für die 
Landwirtschaft. Später machte sie 
ihre Passion zum Beruf und wurde 
Oberlandwirtschaftsrätin. Beglei-
tet wurde sie bei dem Besuch des 
Kälbermaststalls von ihrer Schwes-
ter Olga Bartling, Leiterin der Hei-
kendorfer Schule, Konrektorin der 
Volkshochschule in Heikendorf 
(nahe Kiel) und bereits Vorstands-
mitglied eines Tierschutzvereins in 
Kiel. Beide Frauen freuten sich auf 
den Besuch, doch nachdem sie 
den Maststall betraten, schlug ihre 
Begeisterung in Entsetzen um. Die 
Kälber standen einzeln in engen 
Boxen, die kaum größer waren als 
die Tiere selbst. Der Stall war dun-
kel, muffig und es stank. Die Kälber 
standen auf hartem, rutschigem Be-
tonspaltenboden. Obwohl die Tie-
re alt genug waren, um Heu zu fres-
sen, wurden sie nur mit Milch oder 
Milchaustauscher gefüttert – denn 
so konnten sie gezielt auf „weißes 
Fleisch“ gemästet werden. Hier 
wurde eine unzureichende Fütte-
rung ohne Raufutter praktiziert, die 
zu Eisenmangel und infolgedessen 
häufig zu Labmagengeschwüren 
führt. Die Jungtiere waren allein, 

verstört, dreckig und hatten keine 
Möglichkeit, ihren Bewegungstrieb 
auszuleben. Die Kälber sollten 
schnell und möglichst kostengüns-
tig Fleisch ansetzen, damit sie bald 
geschlachtet werden konnten. Mar-
garethe und Olga Bartling waren 
empört über solche absolut unwür-
digen Haltungsbedingungen! 

Die Schwestern konnten den Be-
such in der Kälbermastanlage nicht 
vergessen – war so eine Haltung 
überhaupt erlaubt? Ein Jahr zuvor, 
1972, trat das deutsche Tierschutz-
gesetz in Kraft. Hier wurde zwar 
festgehalten, dass einem Tier ohne 
vernünftigen Grund keine Schmer-
zen, Leiden oder Schäden zuge-
fügt werden dürfen. Doch leider 
galt die intensive Mast als „ver-
nünftiger Grund“ – diese Haltung 
war also erlaubt. 

Rinder, Schweine, Hühner und an-
dere Nutztiere hatten damals kei-
ne Lobby und zudem stand nach 
den langen, entbehrungsreichen 
Kriegsjahren eine möglichst ef-
fektive Versorgung der Menschen 
mit Lebensmitteln im Vordergrund. 
Nutztiere waren dazu da, die Be-
völkerung mit Fleisch, Milch und 
Eiern zu versorgen – ihre eigenen 
Bedürfnisse waren, wenn über-
haupt, zweitrangig. Die Bartlings 
konnten diese Situation jedoch 
nicht einfach hinnehmen; sie woll-
ten, dass die Tiere artgemäßer ge-
halten werden. Mit diesem Anlie-
gen wandten sie sich zunächst an 
den deutschen Tierschutzverband 
in Kiel, doch dieser konnte ihnen 
nicht helfen. Also entschlossen sie 
sich, selbst für das Wohl der „Nutz-
tiere“ zu kämpfen.

Unterstützung bekamen sie schließ-
lich von der Zoologin Dr. Marleen 
Fallet, dem Landwirt Horst Hinz 
und der Lehrerin Almut Dethlefs. 
Zusammen gründeten sie am 
15.06.1973 den „Verein gegen 
tierquälerische Massentierhaltung 
(VgtM)“. Weitere neun Personen 
waren zur Gründungsversamm-
lung anwesend. Zu diesem Zeit-
punkt waren Margarethe Bartling 
64 und Olga Bartling 67 Jahre 
alt. Zu alt, um noch so eine große, 
neue Aufgabe anzupacken? Si-
cher nicht. Dieser Tag sollte ihrem 
Leben noch einmal eine neue Rich-
tung geben. 

Von der Leidenschaft die 
Welt zu verändern
Die tägliche Arbeit, oft mehr als 
ein Acht-Stunden-Tag, fand in den 
ersten Jahren im heimischen Wohn-
zimmer in Heikendorf statt. Oft 
halfen Familie und Freunde dabei 
aus. Eine große Hilfe war die dritte 
Schwester Dr. med. Doris Bartling, 
die gerade zu medizinischen Fra-
gen, zum Beispiel dem Medika-
menteneinsatz, Auskunft geben 
konnte. Auch ihr Neffe, Georg 
Wilhelm Bartling, half tatkräftig 
mit. Er sollte später selbst einmal 
die Geschicke des Vereins als Vor-
standsmitglied leiten. Das Startka-
pital und alle Kosten für den Auf-
bau brachten die Gründer:innen 
anfangs selbst auf. Doch schon 
fünf Jahre später war der VgtM 
so erfolgreich, dass ein Büro ein-
gerichtet und Hilfskräfte eingestellt 
werden mussten. Der Verein hatte 
viel zu tun: Es wurden Flugblätter 
und Informationsmaterialien erstellt 
und verteilt, Filme gezeigt und Vor-
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träge über die Problematik der in-
dustriellen Massentierhaltung vor 
Hausfrauenverbänden, Verbrau-
cherorganisationen und anderen 
Gremien gehalten. Außerdem er-
arbeitete der VgtM Verbesserungs-
vorschläge und leitete diese an Mi-
nisterien sowie Vertreter aus Politik, 
Wissenschaft und Landwirtschaft 
weiter. Damals wie heute wurden 
die Vereinsmitglieder zudem re-
gelmäßig drei bis viermal im Jahr 
mit Berichten über die Aktivitäten 
informiert. Neben der Teilnahme 
an zahlreichen Anhörungen auf 
Bundesebene in Bonn stellten Mar-
garethe und Olga Bartling viele 
internationale Kontakte zu Tier-
schutzorganisationen, namhaften 
Zoologen sowie wissenschaftlichen 
Instituten her. Es war sicher nicht 
einfach, dem neuen Thema „Nutz-
tierschutz“ in der Bevölkerung und 
in der Politik Gehör zu verschaffen, 
doch die Bartlings brannten für die 
Sache und hatten immer ein klares 
Ziel vor Augen, das sie unermüd-
lich verfolgt haben. 1991 traten 
Margarethe Bartling mit 82 Jahren 
und Olga Bartling mit 85 Jahren 
vom Vorstand des Vereins zurück. 
Sie wurden zu Ehrenmitgliedern 

ernannt. Die Arbeit der Schwes-
tern war erfolgreich, das zeigte 
sich nicht nur an der stetig wach-
senden Mitgliederzahl, sondern 
auch an den Ehrungen, die ihnen 
zuteilwurden. 1992 wurden sie 
von Prof. Dr. Bernd Heydemann, 
dem damaligen Minister für Natur, 
Umwelt und Landesentwicklung in 
Schleswig-Holstein, mit dem Um-
weltpreis für vorbildliche Arbeit in 
den Bereichen Natur und Umwelt 
ausgezeichnet. Für ihren Einsatz 
gegen die tierquälerische Massen-
tierhaltung verlieh ihnen der dama-
lige Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker 1993 das Bundesver-
dienstkreuz. 

Am 25.10.2001 trat die Erstver-
kündung der Tierschutz-Nutztier-
haltungsverordnung in Kraft – mit 
den ersten gesetzlich festgeschrie-
benen Mindestanforderungen an 
das Halten von bis zu sechs Mo-
nate alten Kälbern. Ein kleiner 
und zugleich großer Schritt, der 
ebenfalls auf das Wirken und den 
Einsatz von Margarethe und Olga 
Bartling zurückzuführen ist.

Vom VgtM zu PROVIEH  

Vielleicht kann man sagen, dass 
die Bartling-Schwestern ihrer Zeit 
voraus waren. Sie erkannten die 
sich zuspitzende Spezialisierung 
der landwirtschaftlichen Betriebe 
und was für Leid diese Haltung auf 

„Masse“ mit sich brachte – natür-
lich für die Tiere, aber auch für die 
kleinen bäuerlichen Betriebe, die 
mit dieser Entwicklung nicht mit-
halten konnten oder wollten. Die-
se Entwicklung konnte zwar nicht 
gestoppt werden, doch der VgtM 
führte die Vision der Bartlings wei-
ter. Die Vorstände und Mitarbei-
ter:innen wechselten über die Zeit, 
doch die Idee und das Ziel blieb: 
eine artgemäße Nutztierhaltung 
sowie Respekt und Wertschätzung 
für Mensch, Tier und Umwelt. 

2003, zum 30. Jubiläum, erhielt 
der Verein den Namenszusatz 

„PROVIEH“. Damit sollte die Aus-
richtung des Vereins – für das Vieh 

– noch einmal deutlich hervorgeho-
ben werden. Nicht mehr der Hahn, 
sondern die drei am meisten in 
Deutschland gehaltenen Tierarten 
symbolisierten nun das Vereinsan-
liegen. Ziel war ein eingängiges 
Logo, harmonisch und kontrast-
reich, aufmerksamkeitsstark und 
aufrüttelnd. Zugleich sollte es eine 
optimistische Grundstimmung re-
präsentieren. 2017 verabschiede-
te sich der Verein schließlich ganz 
von dem Namen „Verein gegen 
tierquälerische Massentierhaltung“ 
und hieß somit nun PROVIEH e.V..

Auf die nächsten 50 Jahre!

Im Nutztierschutz braucht man 
einen langen Atem. Oftmals ist es 
frustrierend, wie langsam sich die 
Dinge ändern und es ist so vielen 
von uns unverständlich, wie man 
die Empathie mit anderen Lebewe-
sen ausblenden kann, nur um mehr 
Geld zu verdienen. Der Kampf von 
PROVIEH für eine artgemäße Nutz-
tierhaltung fühlt sich nicht selten an, 
wie ein Kampf zwischen David und 
Goliath. Doch trotz aller Schwie-
rigkeiten und Rückschläge hat sich 
PROVIEH diese positive Grund-

stimmung bewahrt. Unser Zielbild 
ist klar und wenn es oftmals auch 
nur kleine Schritte sind, gehen wir 
doch in die richtige Richtung. Heu-
te gibt es zahlreiche Leuchtturm-
projekte und Initiativen, die schon 
eine artgemäße Nutztierhaltung 
praktizieren und immer mehr Men-
schen interessieren sich für das Tier 
hinter dem Lebensmittel. Irgend-
wann wird die industrielle Intensiv-
tierhaltung ganz der Vergangen-
heit angehören. Vor 50 Jahren 
haben Margarethe und Olga Bart-
ling den Grundstein dafür gelegt. 
Zusammen mit vielen anderen 
engagierten Menschen und Orga-
nisationen haben wir seitdem viel 
erreicht, aber unser Weg ist noch 
nicht zu Ende. Empathie und Mit-
gefühl sind keine Schwächen. Die 
Bartling-Schwestern waren zwei 
ältere Damen mit einem Herz für 
Tiere. Aber sie waren auch so viel 
mehr: zwei Pionierinnen mit einer 
Vision, die keine Angst hatten, sich 
einer großen Aufgabe zu stellen. 
Mit ihrem Kampfgeist haben sie 
das Leben von vielen Tieren und 
Menschen positiv verändert. Jede 
Stimme für den Tierschutz ist wich-
tig. Stellen Sie sich einmal vor, was 
wir alle zusammen in den nächsten 
50 Jahren erreichen können!

Christina Petersen

PROVIEH-Gründerinnen Olga und  
Margarethe Bartling
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Zusammen für mehr Tierschutz
Was eint Veganer:innen, 
Vegetarier:innen und 
Fleischesser:innen hinter 
PROVIEH?
Rund zehn Prozent der Menschen 
in Deutschland ernähren sich ve-
getarisch und gut zwei Prozent ve-
gan. Die Zahlen steigen. Vermehrt 
werden zudem vegetarische oder 
vegane Alternativen zu tierischen 
Produkten, insbesondere von 
Fleischesser:innen, gekauft. Am 
meisten steigen die Zahlen derjeni-
gen, die angeben, sich bewusster 
zu ernähren und mehr darauf acht-
geben, woher ihre Nahrungsmittel 
kommen. Die Menschen haben 
mehr und mehr Interesse daran, zu 
erfahren, wie das Tier hinter dem 
Lebensmittel gelebt hat. Der Groß-
teil der Bevölkerung erwartet von 
der Landwirtschaft eine artgemäße 
Tierhaltung. 

Konsum von Fleisch- und 
Milchprodukten
Während der tägliche Konsum von 
Joghurt, Käse und weiteren Milch-
produkten in etwa gleichbleibend 

bei 64 Prozent der deutschen Be-
völkerung auf der Tagesordnung 
steht, nimmt der tägliche Fleisch-
konsum weiterhin ab: Laut dem 
Ernährungsbericht des Bundesmi-
nisteriums für Landwirtschaft und 
Tierhaltung von 2021 essen nur 
noch hochgerechnet um die 25 
Prozent der Deutschen täglich oder 
auch mehrmals täglich Fleisch. Die 
Zahlen der Tiere, die jährlich in 
Deutschland geschlachtet werden, 
befinden sich jedoch noch immer 
in Millionenhöhe: 57 Millionen 
Schweine, Rinder, Ziegen, Schafe 
und Pferde sowie rund 670 Millio-
nen Hühner, Puten, Enten und Gän-
se wurden für den Konsum getötet. 
Diese Tiere leben bis zum Schlacht-
zeitpunkt meist in großen industriel-
len Anlagen, bei denen vor allem 
ökonomische Ziele im Vordergrund 
stehen. Das Wohl der Tiere spielt 
in der industriellen Intensivtierhal-
tung nur eine untergeordnete Rolle.

Das Leben der sogenannten „Nutz-
tiere“ ist meist kurz und auf den 
Ertrag ausgerichtet. Sie leben, um 
Milchprodukte und Fleischerzeug-
nisse zu liefern. Sie leben ein Le-
ben hinter ihren Bedürfnissen, oft-

mals ohne Sonnenlicht auf ihrer 
Haut, ohne Wind um die Nasen-
spitze und ohne frisches Gras unter 
den Füßen. Die Haltungsbedin-
gungen dieser Tiere entsprechen 
größtenteils nicht den Vorstellun-
gen der Konsument:innen, die 
sich „Tierwohl“ für das Lebewesen 

hinter dem Produkt wünschen und 
die Möglichkeit für alle Tiere, unter 
freiem Himmel ihre natürlichen Be-
dürfnisse auszuleben.

Gemeinsam stark

Dieser Wunsch eint auch die Mit-
glieder und Unterstützer:innen von 
PROVIEH, egal ob Veganer:innen, 
Vegetarier:innen oder Fleisch:esse-
rinnen. PROVIEH versteht Hühner, 
Rinder, Schweine und Co als intelli-
gente und fühlende Lebewesen mit 
eigenen Bedürfnissen und wünscht 
sich, dass die Tiere diese ausleben 
können. Wir verfolgen eine Vision 
von Schweinen, die draußen mit 
ihrem Rüssel im Erdreich wühlen, 
Rindern, die gemeinsam mit ihren 
Artgenossen auf weiten Weiden 
grasen und Hühnern, die hier ein 
Sonnenbad und da ein Sandbad 
nehmen, nachdem sie einen Wurm 
aus der Erde gezogen haben. An 

dem grausamen „Ist-Zustand“ für 
Millionen Nutztiere wollen und 
können wir mit Ihrer Hilfe etwas 
ändern. 

PROVIEH vernetzt sich mit Land-
wirt:innen, Politik und Handel, um 
neue Standards im Sinne von Rind, 
Schwein und Huhn zu erörtern und 
zu etablieren. Gleichzeitig klären 
wir über die Probleme in der in-
dustriellen Intensivtierhaltung auf 
und erarbeiten Vorschläge für Ver-
besserungen. Gemeinsam erheben 
wir unsere Stimme für die Tiere in 
der Landwirtschaft, um gegen Tier-
fabriken vorzugehen und um für 
würdige, artgemäße Haltungsbe-
dingungen zu kämpfen. Das Leben 
eines „Nutztieres“ muss lebens-
wert sein!

Ada Brandt

Ihre Mitgliedschaft ist sehr 
wichtig – wir bedanken uns 
von Herzen, dass Sie uns un-
terstützen! PROVIEH benötigt 
viele Stimmen, um von der Po-
litik gehört zu werden. Über-
legen Sie, ebenfalls Mitglied 
bei PROVIEH zu werden? 
Wir freuen uns, Sie begrüßen 
zu dürfen! www.provieh.de/
mitglied-werden 

INFOBOX
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Förderung vs. Blockaden im 
Umbau der Tierhaltung

Für den Schutz und das Wohl-
ergehen der landwirtschaftlich ge-
nutzten Tiere, aber auch für den 
Umwelt- und Klimaschutz, und für 
eine gesunde Ernährung müssen 
weniger Tiere besser gehalten 
werden und genauso weniger tie-
rische Produkte gegessen werden. 
Für den notwendigen strukturierten 
Umbau und Abbau landwirtschaft-
licher Tierhaltung sind die Gesell-
schaft, die Branche rund um die 
Tierhaltung und die Politik gefragt.

Umbau der Tierhaltung – 
Wohin eigentlich?

Unter dem Umbau der Tierhaltung 
ist die Transformation hin zu einer 
auf den Tierschutz und das Wohl-
ergehen der Tiere ausgerichteten 
Form der landwirtschaftlichen Tier-

haltung zu verstehen. Der Umbau 
sollte eine an die artgemäßen Be-
dürfnisse und Verhaltensweisen 
ausgerichtete Haltung und Fütte-
rung hervorbringen und mit einer 
schützenden Zucht und einem 
gesundheitsfördernden und krank-
heitsausschließenden Umgang 
einhergehen. Transporte sollten 
durch regionale und betriebsnah 
geschlossene Kreisläufe eines 
Tierlebens möglichst ausgeschlos-
sen werden. Haltung, Transport 
und Umgang, genauso wie der 
Schlachtprozess, sollten auf das 
Tier und möglichst stressarm aus-
gelegt sein sowie strengen Kont-
rollen unterliegen. Der geforderte 
Umbau der Tierhaltung beinhaltet 
die Transformation vom aktuellen 
Status Quo der Intensivtierhaltung 
hin zu diesem Zielbild tierschützen-
der Tierhaltung. Für diesen System-
wechsel tritt PROVIEH seit 1973 
ein – gemeinsam mit unzähligen 

Tierschutz in Deutschland – 
Quo vadis?

Menschen und der deutlichen For-
derung aus der Gesellschaft: Tier-
haltung muss sich grundlegend ver-
ändern!

Weichen für die Transforma-
tion 

Die Weichen für die Transforma-
tion stellen Menschen: Mit ihrer 
Stimme, mit ihrem Handeln, mit 
ihrem Einkauf, mit ihrer Wahl-
entscheidung und mit ihrem Be-
ruf können alle Menschen etwas 
gegen die industrielle Tierhaltung 
tun und für den Tierschutz und die 
artgemäße Tierhaltung eintreten. 
Die Rahmenbedingungen für die 
Entscheidungen und das Handeln 
der Gesellschaft werden jedoch im 
besonderen Maße von der Politik 
und von großen Wirtschaftsakteu-
ren getroffen. 

Marktseitig entscheiden die Pro-
duktauswahl, die Transparenz und 
die Kennzeichnung beim Einkauf 
darüber, wie schwer oder leicht 
es Menschen fällt, sich gegen Pro-
dukte aus Intensivtierhaltung und 
für Produkte aus artgemäßen Hal-
tungsbedingungen zu entscheiden. 

Aktuell wollen sich zwar immer 
mehr Menschen für höhere Hal-
tungsstandards und Regionalität 
entscheiden, bekommen aber das 
gewünschte Produkt in Supermärk-
ten oder Metzgereien häufig nur in 
der Qualität des Mindeststandards 
angeboten. Aus diesem Grund 
können sie ihren Präferenzen allzu 
oft nicht nachgehen. Schrittweise 
ändert sich glücklicherweise die 
Situation: Supermärkte, Metzge-
reien und die Außer-Haus-Ver-
pflegung setzen immer mehr auf 
höhere Standards. Die Supermarkt-
kette ALDI bietet beispielsweise ab 
2030 Fleisch bei seinen Eigenmar-
ken nur noch aus anspruchsvollen 
Außenklimahaltungen an und listet 
konsequent den tierquälerischen 
Mindeststandard aus seinem Sor-
timent aus. Das setzt Lidl, Edeka, 
Rewe & Co. natürlich unter Zug-
zwang und lädt die Branche zum 
Nachahmen ein.

Umbau gelingt flächende-
ckend nur durch die Politik

Marktseitig können große Schrit-
te im Umbau der Tierhaltung ge-
macht werden. Damit die Transfor-

mation aber wirklich alle Betriebe, 
alle Vermarktungswege – beispiels-
weise auch den Export – und damit 
schließlich alle Tiere erreicht, muss 
die Politik aktiv werden. Erst höhe-
re gesetzliche Standards für Hal-
tungsbedingungen und für Trans-
port und Schlachtung schützen 
Tiere verlässlich. Haltungsbeding-
te Amputationen wie das Ringel-
schwanzkupieren, das Enthornen 
oder das Schnäbelkürzen und 
auch die mit Erkrankungen einher-
gehende Hochleistungszucht wer-
den erst durch Verbote abgeschafft. 
Darüber hinaus kann nur die Politik 
verlässliche Rahmenbedingungen 
für die Transformation bieten. Und 
landwirtschaftliche Betriebe müs-
sen beim Systemwechsel zwingend 
unterstützt werden. So werden 
finanzielle Förderungen für den 
Stallumbau und auch Prämien für 
deutlich erhöhte laufende Mehrkos-
ten für den Systemwechsel benötigt. 
Zugleich kann die Politik durch die 
angedachte gesetzliche Haltungs-
kennzeichnung marktseitig Anrei-
ze für den Umbau der Tierhaltung 
setzen, kann durch die Ausbildung, 
die staatliche Beratung sowie die 

Schweine brauchen Stroh! Beschäfti-
gungsmaterial, Raufaser und weiche 
Liegefläche: In der Stallhaltung gehört 
Einstreu zu den wichtigsten Vorausset-
zungen einer tiergerechten Haltung.

Heute zulässige Formen von Tierhal-
tung schränken nahezu alle artgemä-
ßen Verhaltensweisen ein und führen 
zu vielfältigem Tierleiden: zu Schmer-
zen, Angst, Langeweile und Trostlosig-
keit. Enge, Haltung auf Vollspalten, feh-
lende getrennte Funktionsbereiche zum 
Fressen, Koten und Liegen sowie hohe 
Schadgaskonzentrationen und keiner-
lei Beschäftigung sind bei Schweinen 
die größten Stressfaktoren. Diese gilt 
es zu verbieten und durch artgemäße 
Haltungsbedingungen zu ersetzen. 
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Der Schwanz bleibt dran! Unkupier-
te und intakte Ringelschwänze sind 
der Indikator für eine gute Schweine-
haltung. Heute wird Schweinen der 
Ringelschwanz abgeschnitten, um Ver-
letzungen durch die haltungsbedingte 
Verhaltensstörung des gegenseitigen 
Schwanzbeißens zu begrenzen. PRO-
VIEH fordert, solche chirurgischen Am-
putationen als Anpassung an schlechte 
Haltungsbedingungen zu verbieten.

PROVIEH in Aktion für den Tierschutz: 
In Aurich demonstrierte der Verein 
gegen Lebendtierexporte in Drittstaa-
ten. Diese können durch Minister Özde-
mir national verboten werden. Hierfür 
braucht PROVIEH nicht nur das Haupt-
stadtreferat, sondern genauso den 
Druck von der Straße.

Forschung und Schulbildung auf 
Nachhaltigkeit und Tierwohl aus-
richten. Genauso müssen dringend 
Genehmigungspraktiken rechtlich 
novelliert werden und auch in poli-
tisch adressierten internationalen 
Handelsbeziehungen tierfreundli-
che Bedingungen Berücksichtigung 
finden. Über all diese Maßnahmen 
können Verbraucher: innen und 
landwirtschaftliche Betriebe selbst 
nicht entscheiden, sondern müssen 
zwingend durch die Politik ent-
schieden werden.

Bisherige Politik: Mehr Blo-
ckade als Förderung

In den letzten Jahrzehnten wurde 
immerhin die Notwendigkeit zum 
Umbau landwirtschaftlicher Tier-
haltung erkannt. Bis auf punktuelle 
Verbote von tierquälerischen Be-
dingungen wie der Käfighaltung, 
dem Kastenstand und dem Küken-
töten wurde der grundsätzliche 
Umbau aber nicht angestoßen: 
Die Politik steht der Transforma-
tion bislang mehr im Weg als den 
Weg freizumachen. Immer wieder 

werden Mindeststandards für die 
Haltung, den Transport oder die 
Schlachtung diskutiert, aber nicht 
umgesetzt. Tierwohl-Prämien und 
ein Abbau von Tierhaltung waren 
unter der letzten Klöckner-Regie-
rung im Rahmen der sogenannten 
Borchert-Kommission greifbar, wur-
den dann aber doch kurz vor der 
Zielgeraden zerschlagen. Land-
wirtschaftliche Betriebe tappen im 
Dunkeln, wohin die Reise geht und 
wie sie dies umsetzen sollen und 
ihnen geht bisweilen der Mut für 
die Transformation verloren. PRO-
VIEH ruft dennoch dringend zum 
mutigen Handeln auf: Ein Momen-
tum für den Umbau der Tierhaltung 
droht verpasst zu werden.

Aktuelle Politik: Grund zur 
Hoffnung? 

Der Koalitionsvertrag der Ampel-
Regierung machte 2021 Hoff-
nung auf einen Durchbruch: Die 
Novellierung des Tierschutzge-
setzes, Haltungsverordnungen für 
alle fehlenden Nutztierarten, ein 
Verbot der Anbindehaltung sowie 
von Amputationen wie dem Ringel-
schwanzkupieren und auch eine 
nationale Tiergesundheitsdaten-
bank zum Tierwohl-Monitoring 
landwirtschaftlicher Tierhaltung 
sind für die aktuelle Legislatur in 
Aussicht gestellt worden. Und die 
gesetzlich verpflichtende Haltungs-
kennzeichnung für alle tierischen 
Produkte und finanzielle Förde-
rungen zur Unterstützung land-
wirtschaftlicher Betriebe wurden 
als erste Maßnahmen von Land-
wirtschaftsminister Cem Özdemir, 
Bündnis 90/die Grünen, angekün-
digt. Wenn all dies umgesetzt wür-
de, hätte der Tierschutz in Deutsch-
land Grund zum Feiern. 

Der russische Angriffskrieg in 
der Ukraine, die politischen Unsi-
cherheiten und die Inflationskrise 
setzten den weitreichenden und 
kostspieligen Umbau der Tierhal-

tung dann zunächst auf Stand-By. 
Zudem verzettelt sich die Ampel-
Regierung bei den bisherigen 
Vorhaben in Streitereien, die FDP 
blockiert immer wieder aussichts-
reiche Initiativen und auch im grün-
geführten Ministerium fehlt aus 
Sicht von PROVIEH ein Fünkchen 
Mut, um mit ambitionierten Gesetz-
entwürfen die Transformation best-
möglich voranzutreiben. Dennoch: 
Noch nie stellte eine Regierung 
den Umbau der Tierhaltung derart 
in den Mittelpunkt der Legislatur. 
PROVIEH hat Hoffnung, dass bis 
2025 weitreichende Maßnahmen 
für den Umbau der Tierhaltung ge-
troffen werden könnten.

Politik braucht spürbaren 
Druck!

Die Weichen der Transformation 
stellen Menschen – davon ist PRO-
VIEH überzeugt. Die Politik – auf 
Ebene des Bundes, der Länder 
und der Kommunen – muss spüren, 
dass die Gesellschaft den Umbau 
der Tierhaltung fordert. Es braucht 
dafür einerseits Organisationen 

wie PROVIEH, die der Regierung 
unentwegt Druck machen, sich 
mit konkreten Vorschlägen und 
Änderungsforderungen in Gesetz-
gebungen einmischen und direkte 
Gespräche mit Entscheidungsträ-
ger:innen führen. Genauso braucht 
es aber auch die Menschen auf der 
Straße, an den Wahlurnen, in kri-
tischen Diskussionen und am Ess-
tisch, die für den Wandel im Sinne 
der landwirtschaftlich genutzten 
Tiere einstehen. Nur so schafft 
die kritische Öffentlichkeit genug 
Druck, um Menschen bei ALDI, in 
Veterinärämtern, im Bundesland-
wirtschaftsministerium und im Bun-
destag davon zu überzeugen, sich 
für den schnellstmöglichen und flä-
chendeckenden Umbau von Tier-
haltung einzusetzen. Bleiben Sie 
also laut und beharrlich und kämp-
fen sie gemeinsam mit PROVIEH 
weiter für den Systemwechsel hin 
zu einer wertschätzenden und tier-
schützenden Form landwirtschaftli-
cher Tierhaltung.

Anne Hamester
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ein artgemäßes Haltungssystem 
umzustellen.

Kompensation für gesell-
schaftliche Leistungen
Neben der Erzeugung von tieri-
schen Lebensmitteln schaffen vie-
le Initiativen hiermit zudem einen 
gesellschaftlichen Mehrwert: Die 
Gesellschaft fordert mehr Tierwohl. 
Außerdem kann eine Beweidung 
etwa zum Schutz der Artenvielfalt 
beitragen und regionale Produk-
tionskreisläufe stärken die lokale 
Wirtschaft. Förderungen sind da-
her auch ein wichtiges Mittel, um 
die unbezahlten Leistungen zu ho-
norieren. Neben einmaligen Zah-
lungen wie einer Stallbauprämie 
braucht es auch Förderungen, die 
regelmäßig und möglichst langfris-
tig ausgezahlt werden. Zukunfts-
weisend wären etwa tierbezogene 
Prämien für eine kuhgebundene 
Kälberaufzucht, die Haltung von 
Weideschweinen oder den Ein-
satz von Zweinutzungshühnern. 
Wichtig sind aber auch Fördertöp-
fe, durch die Initiativen eine pro-
jektbezogene Förderung erhalten 
können. So kann etwa eine lokale 
Wertschöpfungskette aus Erzeu-
gung, Verarbeitung und Handel 
aufgebaut und koordiniert werden. 

Förderung von For-
schung und Praxiswissen 
Schlussendlich ist es wichtig, dass 
das Wissen über artgemäße Tier-
haltungssysteme auch in der Lehre 
an Universitäten und Berufsschu-
len sowie in der Praxisberatung 
seinen Platz findet. Hier kann die 
Politik auf der Länderebene durch 
die Gestaltung von Lehrplänen 
großen Einfluss nehmen. Die Be-
dürfnisse der Nutztiere sollten zu-
künftig im Mittelpunkt der Bildung 
stehen. Darauf aufbauend sollte 
vermittelt werden, wie besonders 
artgemäße Tierhaltungssysteme 

gestaltet werden müssen, um sich 
als ernstzunehmende Alternative 
zur herkömmlichen Erzeugung zu 
etablieren. In der Praxisberatung 
kommt es darauf an, dass Betrie-
be in ihrer Region sowohl für die 
Ausrichtung ihrer Tierhaltung als 
auch für die praktische Umsetzung 
von artgemäßen Haltungssystemen 
professionell beraten werden. 

Politik für artgemäße 
Tierhaltung – Erfolgsbei-
spiele
In einigen Bereichen setzt sich die 
Politik jetzt schon mithilfe von Ver-
ordnungen und Förderungen für 
eine besonders artgemäße Tierhal-
tung ein. Wir haben hier einige ge-
lungene Beispiele gesammelt:

Haltung: Strohschweine 
im Glück
In Thüringen wird seit Anfang 
2022 die Haltung von Schweinen 
auf Einstreu und mit 20 Prozent 
mehr Platz im Stall gefördert. Die 
tierbezogene Prämie wird jährlich 
ausgezahlt, wobei die durchschnitt-
liche Anzahl Großvieheinheiten 
(GVE) als Berechnungsgrundlage 
angenommen wird: Pro Mast-
schwein beträgt die Förderung 
ca. 16 bis 19 Euro, pro Zuchtsau 
47 bis 55,5 Euro. So wird ein 
wichtiger Anreiz geschaffen, um 
Schweine auf Stroh, statt auf Spal-
tenboden zu halten. Auch in Nie-
dersachsen, Baden-Württemberg 
und Bayern gibt es ähnliche För-
derprogramme, wobei die Höhe 
der Prämien und die Auflagen für 
die Haltung variieren. 

Transporte: Milchviehkäl-
ber bleiben auf dem Hof
Im österreichischen Tirol wird seit 
Ende 2020 die regionale Kälber-
mast gefördert. Dafür müssen Käl-
ber auf Betrieben in der Region ge-

Artgemäß ist die Zukunft 
Wie die Politik hohe Tier-
haltungsstandards för-
dert und was es noch 
braucht für eine visionä-
re Tierhaltung 
Wir schreiben das Jahr 2023. Ein 
Großteil der „Nutztiere“ fristet ein 
Dasein unter miserablen, aber 
gesetzlich zulässigen Mindest-
standards, reduziert auf Fressen, 
Schlafen und das Verrichten von 
Ausscheidungen. Immer wieder tre-
ten eklatante Missstände auf. Geht 
es allen Tieren so? NEIN! Einige 
mutige Leuchtturmprojekte und 
Initiativen bieten ihren Tieren ein 
artgemäßes Leben: Rinder, die auf 
der Weide grasen, Schweine, die 
im Erdreich wühlen und Hühner, 
die nach Würmern picken. Hier 
wird PROVIEHs Vision in die Tat 
umgesetzt. 

PROVIEH hat sich gefragt: Was 
kann die Politik für diese Leucht-
turmprojekte tun? Im Wesentlichen 
erstrecken sich die meisten politi-
schen Aktivitäten auf die tierschutz-
widrige Seite der Tierhaltung und 
was getan werden muss, um die 

Mindeststandards zu fördern. Aber 
genauso wichtig ist es, artgemäße 
Formen von Tierhaltung zu fördern. 
Auch diese Projekte brauchen 
Unterstützung, um die Ideale einer 
zukunftsfähigen Tierhaltung in die 
Praxis umsetzen zu können. 

Rechtlichen Grundrah-
men novellieren
Die gesetzlichen Vorgaben bilden 
den Rahmen, innerhalb dessen 
die Tierhaltung frei gestaltet wer-
den kann. Hierzu zählen etwa 
das Tierschutzgesetz, die Tier-
schutznutztierhaltungsverordnung 
oder Bestimmungen zum Bau von 
Ställen und Mastanlagen. Zur 
Unterstützung einer artgemäßen 
Tierhaltung müssen Hürden in der 
Gesetzgebung abgebaut werden, 
sodass innovative Haltungssysteme 
leichter umgesetzt werden können. 
Betroffen hiervon sind in der Regel 
alle neuen, unbekannten Haltungs-
formen, die rechtlich Neuland sind. 
Freilandhaltungen im Wald oder 
unter Streuobstwiesen, der Ein-
satz von Mobilställen bei Geflügel 
und die Durchführung von mobiler 
Schlachtung sind Beispiele, die 

häufig an Genehmigungen schei-
tern. 

Förderungen unterstüt-
zen den Umstieg auf ein 
artgemäßes Haltungs-
system
Eine artgemäße Tierhaltung mit 
mehr Platz, Auslauf, Einstreu oder 
Beschäftigungsmöglichkeiten ver-
ursacht höhere Kosten. Zum Teil 
können Mehrkosten durch höhere 
Preise am Markt ausgeglichen wer-
den. Ein Teil der Kosten trägt der 
Betrieb aber häufig selbst, weil die 
Supermärkte, Metzgereien oder 
die Gastronomie die verbesserte 
Tierhaltung nicht finanziell hinrei-
chend honorieren. Eine große Hür-
de sind die Kosten für den Umbau 
und Neubau von Ställen sowie die 
Anschaffung notwendiger Geräte 
und Materialien. Hier können ge-
zielte Stallbauprämien für beson-
ders hohe Tierhaltungsstandards 
sowie Startförderungen, etwa zum 
Aufbau einer Direktvermarktung, 
eine wichtige finanzielle Erleichte-
rung bieten. Förderungen liefern 
daher wichtige Anreize, um auf 

Die Bauerngemeinschaft Ham- 
felder Hof betreibt mit ihren 
40 Mitgliedsbetrieben eine 
Bio-Molkerei in Schleswig-
Holstein. 2021 haben sie 
sich mit ihrer Zukunftsmission 
neue Ziele gesetzt: So ver-
pflichtet sich ab 2025 jeder 
Hof, auf mindestens 10 Pro-
zent der Betriebsflächen ei-
nen eigenen Naturschutzplan 
umzusetzen, die kuhgebun-
dene Kälberaufzucht einzu-
führen und zukunftsfähigere 
Arbeitsbedingungen auf dem 
Betrieb zu schaffen. Um die-
se und andere Maßnahmen 
zu finanzieren, braucht die 
Bauerngemeinschaft neben 
einem höheren Milchpreis 
auch Unterstützung von der 
Politik: „Um den Umbau der 
Tierhaltung zu finanzieren, 
wird über eine Anhebung 
der Mehrwertsteuer für Milch- 
und Fleischprodukte diskutiert. 
Das würde jedoch bedeuten, 
dass höherpreisige Erzeug-
nisse, etwa aus besonders 
artgemäßer Tierhaltung, stär-
ker belastet werden als Preis-
einstiegsprodukte. So entsteht 
eine Lenkungswirkung in Rich-
tung der günstigeren Erzeug-
nisse. Stattdessen plädieren 
wir als Bauerngemeinschaft 
für einen Mehrwertsteuer-
satz von 0 Prozent auf zum 
Beispiel Bio-Lebensmittel. Er-
gänzt werden könnte eine sol-
che Maßnahme um eine feste, 
preisunabhängige Abgabe 
pro verkaufte Einheit, wie sie 
in Form einer Tierwohlabga-
be derzeit überlegt wird.“

INFOBOX
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Politische Arbeit bei PROVIEH – 
Interessenvertretung für den Tierschutz
Eine der Kernaufgaben von PRO-
VIEH ist die politische Arbeit. Denn 
umfassender Tierschutz und eine 
grundlegende Transformation der 
landwirtschaftlichen Tierhaltung 
werden erst durch die Politik er-
schlossen: Umfangreich verbesser-
te gesetzliche Standards, effektive 
Kontrollen, harte Strafen bei Ver-
stößen sowie gute Rahmenbedin-
gungen für den Umbau und auch 
Abbau der Tierhaltung werden erst 
durch politische Entscheidungen 
zur Realität (mehr Infos zur Rolle 
der Politik auf Seite 36 in diesem 
Heft). Stellvertretend für die soge-
nannten „Nutztiere“ erhebt PRO-
VIEH daher dieb Stimme und be-
teiligt sich intensiv an politischen 
Prozessen, um den Tierschutz 
und einen wertschätzenden Um-
gang mit Tieren allumfassend zu 
erreichen. Dies ist insbesondere 
wichtig, weil einflussreiche Kräfte 
gegen eine grundlegende Verbes-

serung des Tierschutzes arbeiten 
und politische Entscheidungsträ-
ger:innen vom Erhalt des Status-
Quo überzeugen wollen: Ein Sys-
tem, was sich zuerst an Weltmarkt, 
Wettbewerb und Marge orientiert, 
statt an den Bedürfnissen und dem 
Wohlergehen der Tiere.

Politische Arbeit: eine  
intensiv ausgebaute Säu-
le von PROVIEHs Tier-
schutz-Arbeit

PROVIEH bringt sich seit der Ver-
einsgründung vor knapp fünfzig 
Jahren durch wissenschaftlich be-
gründete Positionen, Forderungen, 
Stellungnahmen, Briefe sowie Ge-
spräche als Fachverband in gesetz-
geberische Prozesse ein. Innerhalb 
der letzten fünf Jahre baute PRO-
VIEH diese politische Arbeit in 
Form von echter Tierschutz-Interes-

In der Politik liegt ein schma-
ler Grat zwischen faulen 
Kompromissen und Schritt-
für-Schritt Verbesserungen. 
Häufig ist das maximale Er-
gebnis, das in Koalitionen 
und Parlamenten erstritten 
werden kann, nur eine mini-
male Verbesserung für die Tie-
re. Oft steht auch PROVIEH 
vor der Frage, ob die jewei-
ligen Beschlüsse überhaupt 
mitgetragen werden können. 
Wirklich große Durchbrüche 
sind selten, für reale Verände-
rungen braucht es einen lan-
gen Atem. PROVIEH ist aber 
davon überzeugt: Auch für 
diese schrittweisen Verbesse-
rungen lohnt es sich einzutre-
ten – seit 1973 hat PROVIEH 
viel erreicht. 

INFOBOX

boren, aufgezogen und gemästet 
werden. Auch die anschließende 
Schlachtung muss in Österreich er-
folgen. Bei der Fütterung darf statt 
Milchaustauscher nur Vollmilch 
verwendet werden, bei gleichzei-
tigem Angebot von Raufutter. Für 
Kälber bis drei Monate beträgt die 
Prämie 50 Euro pro Tier, für Käl-
ber bis sechs Monate sind es sogar 
150 Euro. Verbunden mit dieser 
Förderung ist die Auflage, dass 

in öffentlichen Kantinen in Öster-
reich ausschließlich heimisches 
Kalbsfleisch verwendet werden 
darf. Eine solche Förderung kann 
wesentlich dazu beitragen, Käl-
bertransporte zu verringern und 
stärkt den Aufbau regionaler Wert-
schöpfungsketten für tierische Pro-
dukte aus besonders artgemäßer 
Haltung. In Baden-Württemberg 
soll es ab 2024 auch eine Prämie 
für die lokale Aufzucht von Milch-
viehkälbern geben. Für Kälber, die 
mindestens drei Monate auf dem 
Geburtsbetrieb verbleiben, sollen 
zukünftig 35 Euro pro Tier ausge-
zahlt werden.

Vermarktung: Bio-Weide- 
Rindfleisch in Kantine 
und Mensa
Das Forschungsprojekt Ganz-
TierStark verfolgt das Ziel, das 
Angebot an Bio-Rindfleisch aus 
artgemäßer Weidehaltung in der 
Berliner Gemeinschaftsgastrono-
mie zu erhöhen. Zunächst wurde 
dafür in den Kantinen und Mensen 
das Interesse an einem solchen 

Fleischangebot und der Bera-
tungsbedarf für die Einrichtungen 
ermittelt. Beim Aufbau der Wert-
schöpfungskette wurden sowohl 
die Ganztierverwertung als auch 
rechtlichen Vorgaben, die Verfüg-
barkeit gewünschter Mengen und 
die Qualität der Fleischprodukte 
berücksichtigt. Abschließend wur-
den an Aktionstagen Gerichte mit 
Bio-Weiderindfleisch angeboten 
und Feedback eingeholt. Möglich 
gemacht wurde das Forschungs-
vorhaben durch eine Förderung 
aus dem Bundesprogram Ökologi-
scher Landbau (BÖL). Das Projekt 
hat gezeigt, dass gerade in der 

Außer-Haus-Verpflegung noch viel 
zu wenig tierische Produkte aus 
artgemäßer Tierhaltung angebo-
ten werden, obwohl das Interesse 
der Konsumten:innen sehr groß 
ist. Dieses Potenzial kann nur aus-
genutzt werden, wenn der Einsatz 
solcher Produkte gezielt gefördert 
wird und vorhandene Hürden ent-
lang der Wertschöpfungskette ab-
gebaut werden. 

Zucht: Zweinutzungs- 
hühner – Eier und Fleisch 
gehören zusammen
Beim Forschungsprojekt „Regio-
Huhn“ geht es um die Züchtung 
von Zweinutzungshühnern. Durch 
die Kreuzung alter Hühnerrassen 
mit Hochleistungsrassen soll ein 
Zweinutzungshuhn entstehen, wel-
ches für die Erzeugung von Eiern 
und Fleisch gleichermaßen geeig-
net ist. Das Projekt hat viele Vortei-
le: Zum einen wird so der Erhalt 
gefährdeter Hühnerrassen geför-
dert. Wesentlich ist jedoch, die 
wirtschaftliche Haltung von Zwei-
nutzungshühnern auszubauen. Ziel 
ist es, dass neben einer Haltung 
von Hühnern für die Eierproduk-
tion auch die männlichen Tiere auf-
gezogen werden. Die Hähne der 
Zweinutzungsrassen eignen sich 
aufgrund ihres höheren Fleisch-
ansatzes besser für die Mast, als 
es bei den Bruderhähnen der typi-
schen Hybridlegehennen der Falls 
ist. Das Projekt wird gefördert 
durch das Bundesprogramm Öko-
logischer Landbau (BÖL). 

Diese Erfolgsbeispiele aus der Lan-
despolitik zeigen uns gute Ansätze 
für eine bessere zukunftsfähige 
Tierhaltung.  Damit PROVIEHs Vi-
sion von grasenden Rindern, wüh-
lenden Schweinen und Hühnern im 
Freiland sich verwirklicht, braucht 
es aber noch sehr viel mehr politi-
sche Unterstützung. 

Felicia von Borries
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Verträge mit entsprechenden Dritt-
staaten auf, mit denen zuvor Le-
bendtierexporte organisatorisch 
unterstützt wurden. Dies ist ein 
erster Erfolg. PROVIEH reicht das 
jedoch keinesfalls, es braucht ein 
komplettes Verbot der grausamen 
Tiertransporte. 

Gesetzgeberischer Prozess: 
PROVIEH als Tierschutz-Ex-
perte für die Haltungskenn-
zeichnung direkt im Bundes-
tag

Ein großer Meilenstein in der 
Kampagne #Haltungskennzeich-
nungjetzt! wurde am 16. Januar 
2023 erreicht, als PROVIEH-Fach-
referentin Anne Hamester als 
Sachverständige in der öffentli-
chen Anhörung des Ausschusses 
für Landwirtschaft und Ernährung 
im Deutschen Bundestag zum Tier-
haltungskennzeichnungsgesetz 
geladen wurde. Gemeinsam mit 
Vertretungen aus Praxis und Wis-
senschaft konnte PROVIEH die 
wichtigsten Änderungsforderun-
gen aus Sicht des Tierschutzes 
vor die Bundestagsabgeordneten 
tragen. Die Anhörung wurde im 
Parlamentsfernsehen live übertra-
gen und kann nachträglich in der 
Mediathek des Deutschen Bundes-
tages angeschaut werden. 

Politische Veranstaltungen: 
Podiumsdiskussionen zum 
Umbau der Tierhaltung im 
Reichstag

Auch in politischen Podiumsdis-
kussionen kann sich PROVIEH 
wirksam für seine politischen 
Forderung „Nicht so, sondern 
so!” einsetzen. So diskutierte die 
SPD-Bundestagsfraktion unter dem 
Titel „Neustart in der Nutztierhal-
tung” gemeinsam mit Bundestags-
abgeordneten, Landwirt:innen und 
PROVIEHs politischer Referentin 
Anne Hamester im Reichstagsge-

bäude den Umbau der Tierhaltung. 
Öffentlichkeitswirksam und direkt 
mit den Entscheidungsträger:in-
nen Transformationspfade hin zu 
einer artgemäßen Tierhaltung zu 
diskutieren, ist ein wichtiges Mittel 
politischer Arbeit. Diese Diskussion 
ergab das Ziel: Der Umbau der 
Tierhaltung ist aus Respekt für Tiere 
und Tierhalter:innen unerlässlich. 
Die Diskussion kann auf YouTube 
angeschaut werden.

Anne Hamester und

Patrick Müller

Zu PROVIEHs politischer Ar-
beit gehört neben „Anzug 
& Krawatte“ auch der Akti-
vismus auf der Straße. Die 
Beteiligung und Rede von 
PROVIEH auf der größten 
Demo für eine Agrar- und Er-
nährungswende „Wir haben 
es satt!“ ist auf Seite 29 im 
Magazin beschrieben.

Genauere Informationen und 
aktuelle Beispiele von PRO-
VIEHs politischer Arbeit sind 
auch auf unserer Webseite 
unter www.provieh.de/politi-
sche-arbeit ersichtlich.

INFOBOXsenvertretung noch mal stärker aus. 
So ist PROVIEH mittlerweile bei fast 
allen wesentlichen gesetzgeberi-
schen Prozessen auf Bundesebene 
involviert und trägt in Tierschutz-
gremien beim Bundeslandwirt-
schaftsministerium, aber auch auf 
Landesebene von Schleswig-Hol-
stein bis Baden-Württemberg seine 
Forderungen aktiv vor. Vor zwei 
Jahren gründete der Verein hierfür 
neben der Bundesgeschäftsstelle in 
Kiel ein weiteres Büro: das Haupt-
stadtreferat von PROVIEH mitten im 
politischen Berlin. 

Interessenvertretung für 
den Tierschutz – was 
heißt das konkret?
PROVIEH ist die Interessenver-
tretung der Tiere in der Landwirt-
schaft. Thematisch umfasst die-
se Arbeit alle Bereiche, die den 
Tierschutz und das Wohlergehen 
der Tiere beeinflussen: von der 
Haltung, über den Transport und 
die Schlachtung bis hin zu Ampu-
tationen, Gesundheit, Zucht und 
Kontrollen. In allen Bereichen 
setzt sich PROVIEH umfassend für 
die notwendigen Änderungen der 
politischen Rahmenbedingungen 
ein. Hierfür tritt der Verein mittels 
ambitionierten, aber realistischen 
und auf wissenschaftlicher Grund-
lage basierenden Positionen und 

klaren Transformationspfaden in 
Hintergrundgesprächen, in Bünd-
nissen mit anderen Verbänden, auf 
politischen Diskussionsveranstal-
tungen und in den Arbeitsgruppen 
auf Bundes- und Länderebene mit 
der Politik in Kontakt. Ohne den 
Druck der breiten Öffentlichkeit fin-
den die Forderungen aber oft nur 
wenig Gehör: Politische Entschei-
dungsträger:innen werden meist 
erst dann aktiv, wenn sie an den 
notwendigen Änderungen im Tier-
schutz zwar einerseits durch Inte-
ressenvertretungen wie PROVIEH 
lobbyiert werden, aber anderer-
seits die Forderungen auf der Stra-
ße von der breiten Öffentlichkeit 
derart laut sind, dass sie den Tier-
schutz schlichtweg nicht ignorieren 
können. Eine große Anzahl aktiver 
Mitglieder sowie Unterstützender 
ist deshalb für einen Verein wie 
PROVIEH besonders wichtig. Denn 
um so mehr Menschen hinter PRO-
VIEH stehen, um stärker ist unsere 
Verhandlungsbasis und desto mehr 
Gehör finden wir in der Politik.

Kampagnen & Fokus auf 
aktuelle und wichtigste 
Gesetzesvorhaben
Speziell geht PROVIEH auf aktu-
elle Gesetzesvorhaben und Ent-
wicklungen ein. Hierfür setzt der 
Verein mit Kampagnen fokussiert 

dort an, wo besonders viel für den 
Tierschutz erreicht werden kann: 
Im ersten Jahr der Ampel-Koalition 
war dies insbesondere bei der 
Haltungskennzeichnung der Fall. 
PROVIEH setzte sich deshalb mit 
seiner Kampagne #Haltungskenn-
zeichnungjetzt! und einem umfas-
senden eigenen Konzept für einen 
guten Gesetzentwurf ein. Im zwei-
ten Jahr sollen die Novellierung 
des Tierschutzgesetzes und fehlen-
de Haltungsverordnungen, unter 
anderem für Puten, Bruderhähne 
und Bullen, eingeführt werden. Vor 
diesem Hintergrund hat PROVIEH 
im Herbst 2022 die Kampagne 
#Putenjetztschützen! gestartet, um 
weitreichende Haltungsverbesse-
rungen für die Puten zu erreichen. 
Im Rahmen dieser Kampagnen 
bündelt PROVIEH seine politische 
Energie und setzt sich konzentriert 
mit Gesprächen, Stellungnahmen, 
Forderungsbriefen und Protestak-
tionen für einen erfolgreichen Ge-
setzentwurf ein. 

Einblicke in PROVIEHs 
politische Arbeit

Hintergrundgespräch: PRO-
VIEH im Bundesministerium 
für Ernährung und Landwirt-
schaft

PROVIEH kämpft mit der Kampa-
gne #StopptLebendtierexporte für 
ein Verbot von Tiertransporten in 
Drittstaaten. Konkret fordert die 
Tierschutzorganisation den Bun-
deslandwirtschaftsminister Cem 
Özdemir auf, diese Tiertransporte 
national zu verbieten. Hierzu ini-
tiierte Patrick Müller, Hauptstadt-
referent von PROVIEH, im Oktober 
2022 ein Hintergrundgespräch mit 
Staatssekretärin Silvia Bender im 
Bundesministerium für Ernährung 
und Landwirtschaft. Kurz darauf 
hob das Bundeslandwirtschafts-
ministerium zumindest bestimmte 
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KUH & KALB Workshop
Bereits im März fand unser „Basis-Work-
shop“ zu kuhgebundener Kälberaufzucht 
für Ehrenamtliche und weitere Interessier-
te statt. Das Motto lautete: „Werdet Bot-
schafter:innen für KUH & KALB!“ Neben 
Kurzvorträgen zum System Milch und zu 
KUH & KALB haben wir uns interaktiv mit 
den Bedürfnissen der Tiere auseinander-
gesetzt. Zum Schluss gab es einen regen 
Austausch, wie kuhgebundene Kälber-
aufzucht durch persönliches Engagement 
sowie Infostände und Veranstaltungen am 
besten unterstützt werden kann.

Am 22. April bringen wir das Thema KUH 
& KALB dann auf das taz-Lab in Berlin! 
Von 10 bis 18 Uhr sind wir mit unserem 
PROVIEH-Infostand vor Ort. Außerdem 
wird es für interessierte Besucher:innen 
einen Workshop mit dem Titel „KUH & 
KALB – Mehr Zeit zu zweit“ geben.

Der kritischer Agrarbericht 2023
Im Rahmen der Internationalen Grünen Woche in Berlin wurde am 19. 
Januar die 31. Ausgabe des Kritischen Agrarberichts vorgestellt. Die 
Berichte erscheinen jährlich und dokumentieren die aktuelle Debatte 
um die Landwirtschaft in Deutschland vor dem Hintergrund der euro-
päischen und weltweiten Agrarpolitik. Die aktuelle Ausgabe trägt den 
Titel: „Landwirtschaft & Ernährung für eine Welt im Umbruch“. Zwar 
wird hier fundierte Kritik am derzeitigen Agrarsystem benannt, doch 
der Kritische Agrarbericht zeigt auch Konzepte, Ideen, Lösungswege 
und gelungene Praxisbeispiele auf, wie es anders gehen könnte. Eine 
beeindruckende Lektüre für alle, die gleichermaßen realistische wie 
visionäre Ein- und Ausblicke suchen.

Seit 1993 gibt das Agrarbündnis den Kritischen Agrarbericht her-
aus. Das Agrarbündnis ist ein unabhängiger, überparteilicher und 
überkonfessioneller Zusammenschluss von 26 unabhängigen Orga-
nisationen aus Landwirtschaft, Umwelt-, Natur- und Tierschutz sowie 
Verbraucher- und Entwicklungspolitik mit mehr als einer Million Einzel-
mitgliedern. Auch PROVIEH engagiert sich in diesem Bündnis und 

kämpft für einen positiven Umbruch des derzeitigen Agrarsystems. Darauf bezieht sich auch der diesjährige 
Artikel von unseren PROVIEH-Fachreferenten Patrick Müller und Anne Hamester „Transformation der Tier-
haltung. Haltungskennzeichnung als Fundament für den nötigen Um- und Abbau landwirtschaftlicher Tier-
haltung in Deutschland.“

Diesen und alle weiteren Artikel im Kritischen Agrarbericht können Sie unter www.kritischer-agrarbericht.
de kostenlos herunterladen. Die Printausgabe ist über den ABL-Verlag für 27,00 Euro zu erwerben.

Tierschutz in der Schule
Was brauchen Hühner, um sich wohlzufühlen? Wie viel Platz haben Lege-
hennen in den verschiedenen Haltungsformen? Wie sieht das Leben von 
Hühnern in industrieller Haltung aus?

Diesen Fragen sind wir Ende Januar mit gleich drei sechsten Klassen einer 
Schleswiger Schule nachgegangen. In den Workshops gab unsere Bil-
dungsreferentin Einblicke in das Leben von Nutztieren am Beispiel von 
Legehennen und sammelte mit den Schüler:innen Ideen, wie jede:r Lebens-
bedingungen von Nutztieren verbessern könnte.

Verleihung des Siegels „Ausgezeichnetes Engagement” 
Zum vierten Mal in Folge wurde PRO-
VIEH das Siegel „Ausgezeichnetes En-
gagement“ von der Online-Plattform 
GoVolunteer verliehen! Die Online-Com-
munity vermittelt freiwillige Helfer an 
gemeinnützige Projekte und Organisa-
tionen und prämiert einmal im Jahr mit 
dem Siegel „Ausgezeichnetes Engage-
ment“ soziale Projekte, die in der Arbeit 
mit ihren freiwilligen Helfer:innen Groß-
artiges leisten und dabei die Welt ein 
Stückchen besser machen. Als Empfän-

ger des Siegels wurde PROVIEH auch dieses Jahr als eine Organisation ausgezeichnet, die nicht nur selbst 
wichtige Arbeit zum Wohle der Tiere leistet, sondern sich auch in vorbildlicher Weise darum kümmert, dass 
andere helfen können: Freiwillige, ehrenamtliche Helfer:innen. 

PROVIEH politisch und praktisch  
für den Tierschutz auf der Grünen  
Woche in Berlin 
Ende Januar fand das erste Jahr nach Corona die 
Internationale Grüne Woche statt: Auf der Messe 
sowie zu zeitgleich stattfindenden Demos, poli-
tischen Gesprächen und Feierlichkeiten konnte 
so PROVIEH endlich wieder auf der wichtigsten 
Landwirtschaftsmesse aktiv für den Tierschutz 
eintreten. Felicia von Borries (Projektleitung) und 
Ada Brandt (Pressereferentin) forcierten bei einem 
Messestand ganz praktisch das Thema der kuhge-
bundenen Kälberaufzucht zusammen mit der Uni 
Berlin. 

Beim Ministerempfang von Cem Özdemir traten Patrick Müller und Anne Hamester politisch für den Tier-
schutz ein, konnten den Verein persönlich beim Minister vorstellen und mit Vertretungen der Borchert-Kom-
mission sowie des Bundeslandwirtschaftsministeriums diskutieren. 
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 Kuh und Kalb gehören zusammen! Kuh und Kalb gehören zusammen!
Unterstüzen Sie unsere Kampagne:

Emaille-Tasse „Kuh und Kalb“

Hochwertige Emaille-Tasse mit Auf- 
druck: „Kuh und Kalb gehören 
zusammen!” Das Motiv ist mit 
Liebe handgemalt und steht für 
unsere Forderung nach einer kuh- 
gebundenen Kälberaufzucht.

11,90 Euro

Postkarte und Aufkleber

Sie sind auch der Meinung, 
dass Kuh und Kalb zusam-
men gehören? Dann verbrei-
ten Sie unsere Postkarte und 
unseren Aufkleber.

Postkarte: 1,20 Euro

Aufkleber: 0,50 Euro

Poster und Infomaterial

Die kuhgebundene Kälberaufzucht muss 
noch viel bekannter werden! Deshalb 
stellen wir kostenloses Infomaterial zur 
Verfügung. Die Flyer und Poster können 
an Infoständen, bei Veranstaltungen oder 
zur Auslage im Laden genutzt werden. 
Neben einem allgemeinen Aufklärungs-
flyer gibt es einen zusätzlichen Einle-
ger, welcher Informationen zum Kauf 
von Produkten liefert. Das Poster eignet 
sich beispielsweise für einen Aufstel-
ler vor dem Laden oder eine Infowand. 
Bestellungen unter www.provieh.de/ 
infomaterial

Im Shop erhältlich 
unter www.provieh.
de/shop

Lebensmittelverschwendung geht alle an – Workshop an der Europaschule Marne

Jedes Jahr werden in Deutschland mehr als zehn Millionen Tiere weggeworfen. Zu einem großen Teil (52 
Prozent) findet diese Verschwendung tierischer Lebensmittel in Privathaushalten statt.

Um diesem Problem zu begegnen, hat das Bildungsteam von PROVIEH einen neuen Workshop entwickelt, 
der sich mit diesem Thema befasst. Mithilfe von Grafiken aus dem Böll-Fleischatlas für Kinder wurden grund-
sätzliche Probleme bei der Produktion, Verarbeitung und dem Konsum tierischer Lebensmittel erarbeitet. Be-
sonders erwähnenswert ist der „From nose to tail“-Ansatz, bei dem es darum geht, alle Teile eines Tieres zu 
verwerten und das einzelne Tier wieder wertzuschätzen.

An der Europaschule in Marne wurde dieser Workshop in zwei neunten Klassen umgesetzt. Die Schü-
ler:innen erarbeiteten Gründe für die 
Verschwendung von Lebensmitteln 
und entwickelten dann gemeinsam 
Strategien, um die Lebensmittelver-
schwendung im eigenen Haushalt zu 
verringern. Die Ideen waren zahlreich 
und reichten vom richtigen Verpacken 
der Lebensmittel bis hin zu einem ver-
änderten Einkaufsverhalten.

Unseren Flyer „Wegwerfware Tier“, 
können Sie in unserem Online-Shop 
bestellen oder unter www.provieh.de/
lebensmittelverschwendung kostenlos 
herunterladen.

PROVIEH für den Tierschutz – breit in den Medien 
ARD, RTL und Quarks – gleich dreimal hat sich PROVIEH im März mit Fernseh- und Radiobeiträgen für den 
Tierschutz bei Milchkühen stark gemacht. So hat Anne Hamester, Fachreferentin für Nutztiere, zunächst bei 
einem ARD-Dreiteiler zur Anthroposophie über die tierschutzfachlichen Besonderheiten und Probleme bio-
dynamischer Demeter-Landwirtschaft gesprochen und ist auf das Hörnertragen und die kuhgebundene Käl-
beraufzucht eingegangen. Bei einem RTL-Spezial zu Tierwohl 
bei Milchkühen wurden zu drei Sendezeiten bei VOX und RTL 
die Probleme der Haltung, Hochleistungszucht und Trennung 
von Kuh und Kalb von PROVIEH dargestellt. Und bei Quarks 
Wissen konnte der Verein im Radio und im Podcast-Format die 
Vorzüge der Weidehaltung den Nachteilen der industriellen 
Intensivtierhaltung gegenüberstellen. PROVIEH machte dort 
eindeutig klar: „Wir brauchen mehr Tiere auf der Weide und 
weniger in den Ställen“.

PROVIEH-Hauptstadtreferent Patrick Müller konnte zudem im 
Bayerischen Rundfunk auf die Problematik der Hochleistungs-
zucht aufmerksam machen. Sauen mit immer mehr Zitzen, 
Hennen mit gebrochenem Brustbein, weil der Körper das Kal-
zium für die Eierschalen braucht. Wo fängt die Qual an? Den 
Podcast mit dem Titel „Wie weit darf Tierzucht gehen?“ finden 
Sie in der BR-Mediathek.
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Habt ihr euch schon mal gefragt, 
was eine Gans den ganzen Tag 
macht? Bestimmt denkt ihr, dass 
so ein Gänseleben ziemlich lang-
weilig ist. Immerhin geht ihr in die 
Schule und nachmittags trefft ihr 
euch mit Freunden oder geht mit 
euren Eltern in die Stadt. 

Heute will ich euch zeigen, dass 
mein Leben ganz und gar nicht 
langweilig ist. Ich habe jeden Tag 
viel zu tun und muss mich um viele 
Dinge auf dem Hof kümmern. 

Bevor ich euch das erkläre, wür-
de ich mich gern vorstellen. Mein 
Name ist Günther. Ich bin eine 
Pommerngans und bald fünf Jah-
re alt. Ich habe graue und weiße 
Federn und wiege fast zehn Kilo-
gramm. Wenn ihr mich fragt, dann 
bin ich der Chef hier auf dem Hof. 
Ich passe auf und sage Bescheid, 
wenn Besucher kommen oder ein 
Auto im Hof parkt. Die anderen 

Tiere hier haben Respekt vor mir, 
weil ich keine Angst vor ihnen 
habe. Die Hunde, Katzen und Hüh-
ner machen meistens einen großen 
Bogen um mich. Früher habe ich 
auch meine Besitzerinnen manch-
mal angefaucht, aber mittlerweile 
sind wir gute Freunde. 

Bis letztes Jahr hatte ich eine Part-
nerin, sie ist leider nicht mehr da, 
aber ich hoffe, dass ich in diesem 
Jahr eine neue Partnerin finde. Nor-
malerweise bleiben Gänsepaare 
ihr ganzes Leben lang zusammen 
und vielleicht kann ja eine neue 
Gänsedame mein Herz gewinnen. 
Bis dahin sind meine besten Freun-
de drei Hühner. Sie leben mit mir 
im Stall und tagsüber ziehen wir 
gemeinsam über das Grundstück. 

Meistens fange ich um acht Uhr 
an, mit meinen Flügeln gegen die 
Stalltür zu schlagen, denn ich will 
nach draußen. Dort ist es nämlich 

am schönsten. Wenn mich meine 
Besitzerinnen endlich rausgelas-
sen haben, dann gehe ich erstmal 
baden. Ich habe einen eigenen 
Teich und eine Sandmuschel, die 
mit Wasser gefüllt ist. Wenn es reg-
net, stehe ich auch gern in einer 
großen Pfütze. Mein Federkleid ist 
etwas ganz Besonderes und des-
wegen muss ich es gut pflegen. 

Nach dem morgendlichen Bad 
gehe ich in den Garten und fres-
se Gras und Insekten. Wenn ich 
Glück habe, dann bekomme ich 
auch Haferflocken. Aber am liebs-
ten suche ich mir mein Futter selbst. 
Dafür brauche ich fast den ganzen 
Tag. Der Wachdienst dauert von 
Sonnenaufgang bis Sonnenunter-
gang. Wenn ich jemanden sehe, 
dann rufe ich laut und sage allen 
Bescheid. Meistens kommen die 
Hunde dann auch raus und helfen 
mir. Meine Sinne sind sehr scharf. 
Ich kann gut riechen, sehen und 
hören. Mir entgeht nichts! 

Wenn die Sonne langsam unter-
geht, dann gehe ich wieder zurück 
auf den Hof. Das Treppensteigen 
sieht bei mir ein wenig merkwür-
dig aus, aber bisher hat mich dafür 
noch niemand ausgelacht. Wenn 
es dunkel wird, soll ich eigentlich 
selbst in den Stall gehen, aber 
meistens gehe ich nicht freiwillig, 
sondern werde ins Bett geschickt. 
Bestimmt kennt ihr das. Mein Bett 
ist aus herrlich weichem Stroh und 
bevor ich mich hinlege, kratze ich 
noch ein wenig darin herum, damit 
es auch schön gemütlich ist. Und 
dann ruhe ich mich aus. 

So, liebe PROVIEH Kids, wie ihr 
seht, ist mein Tag wirklich ereignis-
reich und gar nicht langweilig!

Euer Günther

Ein Gänseleben 

PROVIEH KIDS
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Bleiben Sie informiert!
Unser PROVIEH-Newsletter informiert Sie regelmäßig und kostenlos über aktuelle Kampagnen 
und Projekte sowie über neue Entwicklungen im „Nutztier“schutz. Tragen Sie sich ein und  
geben Sie den Tieren in der Landwirtschaft eine Stimme!

So einfach geht es: E-Mail an newsletter@provieh.de schicken oder direkt auf unserer  
Homepage eintragen.

PROVIEH gibt es auch bei Facebook, Twitter und Instagram, wo wir Sie mit Neuigkeiten zum 
Thema Nutztierschutz versorgen. Teilen Sie gerne unsere Beiträge, um PROVIEH noch bekann-
ter zu machen.
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